
S.
u

5
3 t 7 V man 4e e re ea e mee WS e a

e

et
e

m
5 e4 J S z eF v

Avonpementspreis
für Halle und Giebichenſtein

pro ierteljahr 1.50 Mk.
präm umerande (frei Haus)

durch die Poſt bezogen
1.65 Mk. für Hal

F 4 4 4 T 2 Te u R f je t z

le nnd den S

r er atte
werden 4g e len tzeile mit 15 Pfg. berechnet
Vereinsanzeigen mit 10 Pfg

Jnſerate für die
fällige Nummer

müſſen ſpäteſtens bis Vor-
mittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

aalkreis.
Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Kedaktion und Expedition: Geiſtſtraße Nr. 24, 2. Hof, 2 Treppen.
Die Zeitung iſt eingetragen in die Poſtzeitungsliſte unter Nr. 6255 a, Nachtrag VII.

war J- vNr. 33. Halle a. S., Sonntag den 11. Mai 1890. 1. Jahrg.
Tei auf Koſten der Arbeiter ſelbſt ausübte, hatte dieſer Anſchauungswei ü ündli bWarenhaus und Kleinhandel. man in den genannten Kreiſen nichts S werden. Wan n Wcht e

Die zentraliſierende Tendenz des Kapitals, welche
unſeren heutigen ſozialen Verhältniſſen ein charakte-
riſtiſches Gepräge verleiht, beſchränkt ſich bekanntlich
nicht blos auf die Produktion der Güter, ſondern ſucht
in immer größerem Umfang auch die Distribution der
ſelben an ſich zu bringen. Es mehren ſich alſo mit
anderen Worten allmälig auch im Handel jene Er
ſcheinungen, welche bisher hauptſächlich im landwirt-
ſchaftlichen und induſtriellen Kleinbetrieb beklagt wurden:
auch das Handelsweſen muß mit der Zeit dem kapi
taliſtiſchen Großbetrieb immer mehr anheimfallen, und
jene Zwiſchenrolle, welche der Detailiſt bisher zwiſchen
Konſument und Produzent, oder zwiſchen Konſument
und Großhandel übernommen hatte, muß immer mehr
in Wegfall geraten. Man kann dabei die charakte
riſtiſche Wahrnehmung machen, daß das Kapital, ver
möge ſeines Beſtrebens, auch den Handel in den Händen
Weniger zu konzentrieren, vielfach wieder Verhältniſſe
beſeitigt, welche urſprünglich als Wirkung der kapita-
liſtiſchen Großproduktion ſelbſt zu Tage treten. Es
hatte ſich nämlich im Laufe der Zeit ein großer Teil
jener kleinen Produzenten, welche ihre Selbſtändigkeit
gegenüber der Konkurrenz der Großproduktion nicht
länger aufrecht zu erhalten vermochten, auf den Zwiſchen
handel geworfen, und durch Ausübung desſelben ſich
eine neue, wenn auch manchmal ziemlich kümmerliche,
Exiſtenz gegründet. Dadurch aber war der Konſument
gezwungen, den Unterhalt dieſer aus den Reihen der
ſelbſtändigen Produzenten in die der Zwiſchenhändler
übergetretenen Exiſtenzen zu beſtreiten, ſei es, daß er
die ihm nötigen Waren und Lebensmittel bedeutend
höher bezahlen mußte, oder aber, daß er dieſelben in
folge g und Verfälſchung in minder-
wertigerer Qualität erhielt. Die ſteigende Ausbreitung
des Zwiſchenhandels, welche wir alſo teilweiſe ebenfalls
als eine Konſequenz der den Kleinbetrieb verdrängen
den kapitaliſtiſchen Großproduktion betrachten dürfen,

hatte zur Folge, daß alle Produkte, en von
ſonſtigen eine Preisſteigerung bedingenden Momenten,
erheblich verteuert wurden. Nunmehr aber tritt, wie
geſagt, der umgekehrte Fall ein: der Zwiſchenhandel,
der kleine Handelsbetrieb ſoll durch eine beſondere Art
des kommerziellen Großbetriebs verdrängt werden. Daß
dies den heftigſten Widerſpruch der dadurch benach-
teiligten Handeltreibenden hervorruft, kann uns wohl
kaum Wunder nehmen, und wenn ſich dieſelben nun
ihre Exiſtenz zu wahren ſuchen, ſo iſt dies von ihrem
Standpunkt aus leicht zu begreifen. Nur möchten wir
dabei auf Eines hinweiſen: Soweit nämlich die kapita
liſtiſche Großproduktion ihre profitwütige Thätigkeit

33) Jm Dorf der Schmied.
Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler.

(Fortſetzung.) i
Als er jetzt herüberkam, um ſich nach ihr um

zuſchauen, und ſie ins Hochzeitshaus zu holen, fand er
ſie in der Küche, über den Herd geneigt, das Haupt
in beide Hände geſtützt und thränenüberſtrömten Ge
ſichts vor ſich hinſtarrend. Er wußte nicht, was ihre
Traurigkeit bedeuten ſollte, und konnte nur annehmen,
daß ſie etwa fürchte, nun, da er ſich verheiratet, das
Haus verlaſſen und ſich einen anderen Dienſt ſuchen zu
müſſen. Jn dieſer Meinung ſprach er ihr, ſelbſt in
mitten ſeiner Freude faſt wehmütig geſtimmt, ſie ſo
faſſungslos zu ſehen, Troſt zu, indem er ihr ſagte, daß
ſie an ein Verlaſſen der Schmiede nicht
brauche, vielmehr ſo lange in ſeinem Hauſe bleiben
könne und ſolle, wie ſie nur Luſt dazu hätte. Bis ſie
es ihm nachthun und auch zu zweien leben möchte
ſetzte er ſcherzhaft, um ſie aufzuheitern, hinzu. O, er
ahnte nicht, wie tief er mit dieſen Worten ius Herz
ſchnitt! Nun hatte er endlich davon geſprochen,
was ſie ſo lange ſtill bei ſich gedacht, was ſie jeden
Tag von ihm zu hören geyofft, nun hatte er ihr heim
liches Sinnen und Empfinden geſtreift freilich in
ganz anderer Art, als ſie es erwartet. Und nun nahm

zu erinnern. Man fand es vielmehr ganz in
der Ordnung wenn der Großbetrieb die Arbeits-
kraft des Proletariers als günſtiges und nächſt-
liegendes Ausbeutungsobjekt betrachtete, und alle
Beſtrebungen der Arbeiter, ſich einigermaßen gegen die
kap italiſtiſche Ausbeutungsſucht zu ſchützen, wurde als
unberechtigte Anmaßung, als Zeichen arbeitsſcheuer
und ſozialrevolutionärer Geſinnung, mit ſittlicher Ent-
rüſtung bekämpft. Daß etwa gar der Staat dazu
berufen ſein ſollte, durch geſetzgeberiſches Eingreifen die
Intereſſen der Arbeiter gegenüber der kapitaliſtiſchen
Profitſucht wahrzunehmen, das hätten wohl nur die
Wenigſten davon als zuläſſig erachtet. Gerade in den
Kreiſen der Kleinkaufleute finden ſich maſſenhaft enthu-
ſiaſtiſche Lobredner unſerer heutigen politiſchen und
ſozialen Verhältniſſe, Bismarckverehrer und „Reichs-
treue“ in des Wortes verwegenſter Bedeutung. Jetzt
aber, wo ihnen das Feuer ſelbſt auf die Nägel brennt,
wo es ſich um ihre eigenen materiellen Intereſſen
handelt, jetzt finden ſie es ſeltſam, daß der Staat nicht
ſchon längſt durch geeignete Geſetze „der zerſtörenden
Natur des Großbetriebs Einhalt gethan habe“ und
fordern energiſch, daß derſelbe für ſie, als wahre
„ſtaatserhaltende“ Elemente ein Uebriges thue.
Dieſer Anſchauung und Forderung gab wenigſtens
unlängſt die „ſüddeutſche Handelszeitung“ beredten
Ausdruck und zwar bei Gelegenheit der Beſprechung
eines neuen kommerziellen Unternehmens, deſſen
Gründung zu einer weſentlichen Beeinträchtigung des
Kleinhandels führen muß. Jn München war nämlich
vor einiger Zeit, ähnlich wie in lin, eine Art
Aktienunternehmen ins Leben getreten, und zwar mit
einigen hochgeſtellten Staatsbeamten und Militärs an
der Spitze, welches unter der Firma: Deutſcher
Jnduſtrieverein, Bayr. Warenhaus für Offiziere und
Beamte“, ſeine Kunden ſpeziell in den genannten Ge-
ſellſchaftskreiſen ſucht, und denſelben die Lieferung aller
möglichen Lebensbedürfniſſe zu billigſtem Faet und
in beſter Qualität in Ausſicht ſtellt. Dieſes Unter
nehmen brachte in den Kreiſen der dadurch benach-
teiligten bayriſchen Handelswelt keine geringe Auf-
regung hervor. Das vorhin genannte Fachblattbeſpricht dieſe Gründung in mehreren Artikeln und tritt

dabei mit aller Energie für eine baldige Reform der
Ge werbegeſetzgebung ein; es müſſe der Großbetriebunter geeignete Geſete geſtellt werden, damit er außer

ſtandes ſei, derartige zerſtörende Wirkungen zu
äußern. Man habe ſeither die Gewerbefreiheit, d. h.

u denken die brave Marei, die nun voll zufri

die ſchrankenloſe Privatwillkür im Geſchäftsbetrieb, wie
etwas Heiliges und Unverletzliches betrachtet; mit

daß eine zügelloſe Freiheit in der menſchlichen Geſell
ſchaft überhaupt ein Unding ſei, und durch vernünftige
Geſetze baldigen Wandel ſchaffe, dann müſſe es zu
einer gewaltigen Kataſtrophe kommen, unter Zuſammen
bruch, Schrecken und Greueln von ungeheurer Größe.
Mit dem Arbeiterſchutz allein werde nur die Wirkung
des Uebels ſuspendirt, und von einer beſonderen Volks
klaſſe abgewendet, die Urſache desſelben aber könne
nur durch eine geſetzliche Regelung des Großbetriebs
ſelbſt beſeitigt werden. Dazu ſei kein ſozialdemokratiſcher
Zukunftsſtaat notwendig, ſondern nur eine weiſe
Reform der durch die ſchrankenloſe Gewerbefreiheit un
erträglich gewordenen Verhältniſſe. Mit ebenſo
draſtiſchen Worten wendet ſich „die kaufmänniſche Ver
einigung der Kolonial- und Materialwarendetail-
Geſchäfte in Würzburg gegen das neue Unternehmen,
und zwar in einem Zirkular, welches an verſchiedene
hohe Militär und Zivilbehörden verſchickt wurde. Es
wird darin ſogar gedroht, daß die Angehörigen des
Handelsſtandes in einem künftigen Kriege kein Ver
trauen und keine Liebe mehr zu ihren Anführern haben
würden, wenn ſich Offiziere an ſolchen Unternehmungen
beteiligten und dadurch als geſchäftliche Feinde be-
trachtet werden müßten. Die große Unzufriedenheit in
den beteiligten Kreiſen habe auch teilweiſe den Ausfall
der jüngſten Reichstagswahlen veranlaßt, und wenn
man nicht bald Abhilfe ſchaffe, ſo ſei man auf dem
beſten e zur Gründung des ſozialen Staates. „Was
ſollen die Tauſende und Abertauſende vernichteter Exi
ſtenzen Anderes anfangen, als Sozialdemokraten
werden

Wir haben dieſen Ausführungen wenig mehr hinzuzu
fügen. Schon genugſam iſt ja ſozialiſtiſcherſeits hervor
gehoben worden, daß die. heutigen Verhältniſſe teil
weiſe ganz von ſelbſt und ohne unſer Zuthun auf die
vom Sozialismus erſtrebte Aenderung der Dinge hin-
drängen. Auch haben wir aus den vorhin entwickelten
Gründen durchaus keine Urſache, eine Einſchränkung
des Zwiſchenhandels zu beklagen. Für die Konſu-
menten, ſpeziell für diejenigen der unbemittelten Klaſſe,welche alle Lebensbedüfuiſe in kleinſten Quantitäten

zu kaufen gezwungen ſind, und dadurch dem Zwiſchen
händler verhältnismäßig am meiſten tributpflichtig ſind,
wäre dies nur von Vorteil, und es ſollte deshalb von
der Arbeiterſchaft die Gründung von KonſumVereinen
und dergl. noch weit häufiger in's Auge gefaßt werden,
als dies bisher der Fall war. Es ſcheint zwar unter
den Anhängern der Sozialdemokratie zum Teil ein
gewiſſes „Aber“ gegen derartige Gründungen vorhanden
zu ſein, hauptſächlich weil man die damit verbundene

die er hielt mit einer anderen. Und da er nicht nach
ließ, ſie zu bitten und ſie immer wieder ſeiner freund
lichen Geſinnungen gegen ſie zu verſichern, trocknete ſie
endlich ihr Geſicht und folgte ihm ins Haus der Braut
hinüber. Freilich froh aufzuſchauen und ſich mit dem
Meiſter zu freuen, vermochte ſie nicht. Aber ſie dankte
ihm doch im Stillen, daß ſie bleiben durfte und ſagte
ſich, daß er ſie ſo bald nicht los werden würde
nein, nie, nie daß ſie in der Schmiede, in ſeinem
Hauſe bleiben wollte, bleiben bis zum letzten Atemzuge,
weil ſie's nicht anders vermocht hätte, weil ſie's
mußte: zdie Liebe hört nimmer auf“

Ein paarmal hatte ſich das Jahr ſeitdem gewendet.
Jn der Schmiede herrſchte ein trautes Familienleben;
die greiſen Eltern des Meiſters hatten hüben im Mas-
gau bei dem Sohne dauernd Wohnung genommen, und

war, das
Glück des jungen Paares beobachten zu können, wiegte
längſt. Helenens erſten Buben, der Großmutter höchſte

Es war wieder ein Sonntag, diesmal im Auguſt,
derſelbe Tag, an welchem ſie vor dem Altar ein Paar

Sonnenſchein und Blumenduft und Vogel

er endlich auch ihre Hand, um ſie unter dringenden
Worten aufzufordern zum Gang zur Hochzeitsfeier,

lockte auch inaus und Jakob Bartang auch v h und rief in o re ſchmale Pfad auf den umwaldeten Bergvorſprung

Großmutter die Sorge um den Kleinen überlaſſend'
hinaus.

Jn den ſonnigen Gärten dufteten die Magnolien
und Oleander, und an den traubenſchimmernden Reb-
hängen, über den graugefugten Mauern nickte der rote
Mohn, zwiſchen dem niederen Geſträuch am Wieſen
rand leuchteten blühende Heckenroſen, und dunkle Brom-
beer und volle, glänzende Hagebutten neigten ſich über
den Bach, darin die glatten, ſchnellen Forellen ſchlüpften
und ſpielten, kein Hauch, kein Lüftchen regte die Tannen
zweige und Buchenkronen, die Welt war ſtill und
lag wie in ſeligem Traum. Die beiden gingen den
ſelben Weg bergauf, den er eine von ihnen einſt eines
blauen Oktobertags, tiefſtes Weh im Herzen, einſam ge
wandelt; es war auch heut ſo ruhig und wonneſam im

Wald, wie damals, nur lag jetzt die Luft heißer und
ſchwül darüber, und ſie mußten oft ſtehen bleiben, um
tief aufzuatmen und ſich den Schweiß von der Stirn
zu trocknen. Sie redeten mancherlei zuſammen, vom
Jetzt, vom Einſt. Wie hätte es nicht vor allem die
Gedanken des Meiſters in vergangene Tage zurückziehen
ſollen, da er hier über die knorrigen Baumwurzeln,
zwiſchen den epheuüberrankten grauen Steinen hin

ritt, wie dort wieder die Lichtung ſich öffnete und

inausſührte, wo er damals im hohen, braunen Haide-
aut geſeſſen, ins tiefe Thal hinuntergeſehen und in

Duft und Sonnenglanz ſo Wunderſames vor ſich hin
geträumt



Vernichtung einzelner Exiſtenzen ſcheut. Man ſollte
aber doch bedenken, daß gerade die überwiegende Mehr-
zahl der dadurch in Mitleidenſchaft Gezogenen zu
unſeren politiſchen Gegnern gehören, und zwar häufigunter die Verbiſſenſten derſelben zu zählen ſind. So

lange ſie ſich ihrer Selbſtändigkeit erfreuen, werden
ſie kaum für unſere Jdeen zugänglich werden, trotzdem
ihre Exiſtenz zum großen Teil auf der arbeitenden

völkerung und den Bedürfniſſen derſelben baſiert.
Sobald ſie aber einmal ihrer Selbſtändigkeit beraubt
und ins Proletariat hinabgeſtoßen ſind, dann werden
ſie aus Gegnern zu Bundesgenoſſen. Aus dieſen
Gründen können wir die Einſchränkung des Klein-
handels nur willkommen heißen.

Politiſche Aeberſicht.
Der Seniorenkonvent des neuen Reichstags

beſteht aus den Abgeordneten Balleſtrem, Manteuffel,
Kleiſt, Schmenzin, Graf Behr, Kardorff, Bennigſen,
Benda, Marquardſen, Windthorſt, Dinder, Koſſielski,
Richter, Rickert, Baumbach, Singer.

Die Aktiengeſellſchaft für Druckerei und
Verlag in Berlin will, wie die „Volks-Ztg.“ hört,
liquidieren. Sie iſt die Beſitzerin der von Stöcker
begründeten und bis vor kurzem von Leuß redigierten
Zeitung „Das Volk“. Zum 30. Mai iſt eine außer
ordentliche Generalverſammlung einberufen, welche über
die Liquidation Beſchluß faſſen ſoll. Jn der Bilanz
vom 30. Dez. v. J. iſt bei einem Aktienkapital von
60 000 M. ein Verluſt von 55 972 M. aufgeführt.
Die Aktionäre, welche den Hofprediger bei der Grün-
dung des Blattes unterſtützt haben, werden bei einer
Auflöſung des Geſchäftes von ihrem Gelde wohl nichts
wieder erhalten. Zum Aufſſichtsrate der Geſellſchaft
gehören die bekannten Antiſemiten Gerold und Rappo.

Griechenland. 2800 Frauen haben der Regierung
eine Bittſchrift eingereicht, worin ſie für ſich öffentliche
Schulen und gewerbliche Ausbildung verlangen, welche
ſie befähigen, den Kampf um das Daſein mit Erfolg
aufnehmen zu können. Die Eingabe lautet wörtlich:
„Wir Frauen Griechenlands bitten den König, ſich unſer
anzunehmen, und, was für die männlichen Unterthanen
eſchieht, auch uns angedeihen zu laſſen. Wenn der
ortſchritt unſeres Volkes bis jetzt nicht den Wünſchen

der Regierung entſprach, ſo war die Urſache die mangel-
hafte Entwicklung der Frauen. Befähige man uns,
dem Vaterland Söhne zu erziehen, und man wird
gewahr werden, was auf dieſem Wege zu erreichen iſt.
Wir hoffen, daß unſer Geſuch Berückſichtigung findet
und wir fernerhin in unſerer Bildung den übrigen
Kulturvölkern ebenbürtig gleichgeſtellt ſein werden.

Soziales.
Magere Löhne, fette Dividenden. Die

„Baugewerkszeitung“, nachdem ſie über die unverſchämtenund faulen Seelen gehörig gezetert, die alle gleichen

Lohn haben und nicht Akkord arbeiten wollen, während
doch die ſchöne Nacht zu Ueberſtunden allein geſchaffen
iſt, damit nur etwa die Hälfte der heute beſchäftigten
Bauhandwerker Arbeit hat, was doch den Lohn er
heblich drücken, alſo den durchaus notwendigen und
heiligen Unternehmergewinn erheblich erhöhen müßte,
berichtet dann mit Schmunzeln kurz: Die Dresdner
Baugeſellſchaft hat für das Jahr 1889 einen Rein
gewinn von 1,478,000 M. oder nahezu 30 Prozent
des Aktienkapitals erzielt. Sind das fleißige Aktionäre
geweſen

Wer ſchafft die meiſten Werte und hat
den geringſten Lohn? Nach dem Geſchäftsberichte der

Aktiengeſellſchaft für Glasinduſtrie, vorm. F. Siemens
in Dresden“ auf das Jahr 1889, ſind nicht weniger
als 75 Millionen 500 000 Flaſchen hergeſtellt worden,
während die neu eingerichtete Verſchlußfabrik 8 Mill.
66 000 Stück produzierte. Der Geſamtumſatz beziffert
ſich auf 6 Mill. 300 000 M. in runder Summe.
Arbeitslohn wurden an 3100 Arbeiter 2 Mill.
84 000 M. bezahlt. Nach Abzug aller Ausgaben ver
blieb der Fabrik reſp. den Herren Aktionären ein Rein
gewinn von 1 Mill. 200 000 M., von welchem 1 Mill.
80 000 M. an die Aktionäre mit 12 Prozent Divi
dende verteilt wurden, während die Beamten neben
ihren gewiß recht hübſchen Gehältern eine ExtraGrati
fikation von zuſammen 13 400 M. und deren Penſions
kaſſe die Summe von 15000 M. erhielten. Circa
30 Aktionäre erhalten durchſchnittlich je 34 000 M.
„Entbehrungslohn“, während 3100 Arbeiter je 670 M.
ſchweren Verdienſt aufweiſen. Wahrhaftig, beſſer kann
die Unſinnigkeit der kapitaliſtiſ Produktionsweiſe
a demonſtriert werden, als durch ſolche Rechenſchafts
berichte.

Ueber die Jnduſtriekartelle ſchreibt der
Wiener Sozialpolitiker
Staats und Volkswirtſchaft“: „Wir müſſen geſtehen,
daß wir unbeſchadet unſeres Abſcheues vor den-
ſelben uns der Kartelle herzlich freuen, ja an der
Hoffnung feſthalten, daß die nächſte Zukunft uns noch
ganz ausgiebige Verſchärfungen und Verallgemeinerundieſer ſchamloſeſten Methode der Ansſangung es

Schwachen durch den Starken beſcheeren werde. Denn
wir erblicken in den Kartellen nichts anderes, als die
folgerichtige Konſequenz des allgemeinen Ausbeutungs-ſyſtems. Das Uebel, an welchem die moderne Menſch

heit laboriert, iſt nun einmal die Ueberproduktion, und
ſo lange man ſich nicht entſchließt, dieſes Uebels durch
ſoziale Reformen Herr zu werden iſt es nur ſelbſtverſtändlich, daß alle Welt auf das Auskunftsmiltel

verfällt, die Produktion einzuſchränken, wobei dann
ebenſo ſelbſtverſtändlich jedermann nach Kräften be
müht iſt, bei dieſem Einſchränkungsprozeſſe ſich ſelber
auf Koſten anderer vor Schaden zu bewahren. Schutz
oll, Zünftelei, Antiſemitismus, Kartellweſen ſind alleſamt nichts anderes als Spezialerſcheinungen dieſes

einen Grundübels. Die Kartelle aber haben in unſeren
Augen das Gute, daß ſie die Unerträglichkeit der be
ſtehenden Ordnung jedem Unbefangenen am deutlichſten
ad oculos demonſtrieren; die Kartelle ſind in Wahr
heit eine Art Kommunismus, allerdings eines Kom-
munismus der verwerflichſten, nichtswürdigſten Sorte.
Die herrſchenden Klaſſen maßen ſich damit an, den
Nationen vorzuſchreiben, nicht blos, was ſie erzeugen,
ſondern auch, wie ſie es erzeugen und wie ſie es ver
brauchen ſollen. Wohin das führen wird, kann unſeres
Erachtens keinen Augenblick zweifelhaft ſein.

Reichstag.
3. Sitzung vom 9. Mai.

Eröffnung 1 Uhr.Auf der Dagessednun ſteht zunächſt die Beratung des An

trages Auer u. Gen. (Soz.Dem.), den Reichskanzler zu er
ſuchen, zu veranlaſſen, daß die ſchwebenden Strafverfahren
gegen die Abgg. Kunert (wegen Majeſtätsbeleidigung, beim
Reichsgericht) und Schippel (wegen Vergehens gegen das
Sozialiſtengeſetz und gegen des Preßgeſetz, beim LandgerichtBerlin JI, wie wegen Vergehens gegen 8 131 des Strafgeſetz

buches, beim Reichsgericht) für die Dauer gegenwärtiger Seſſion
eingeſtellt werden.

Abg. h bemerkt, es entſpreche der Gewohnheit des
Reichstages, die Thätigkeit ſeiner Mitglieder nicht durch gericht
liche Unterſuchungen einſchränken zu laſſen. Demgemäß bitte
er das Haus um Annahme des Antrages.

Eine weitere Meldung zum Worte erfolgt nicht. Der Antrag
wird widerſpruchslos angenommen.

ka in ſeiner „Zeitſchr. für

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs betreffend
die Ergänzung des g 14 der Gebührenordnung für etund achrerſrän ige. Die Vorlage wird debattelos gleich
in zweiter Leſung angenommen.

etzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Geſetzentwurfbetreffend die krhegert
te, erſte Leſung.

Bachem (Zentr.) begrüßt die Vorlage mit großer Beſich Sie erfülle lange gehegte, in zahlreichen S
im Reichstage zum Ausdruck gekommene Wünſche. n

877 ſei ein entſprechender, Antrag hier im Hauſe beraten
worden. Das Zentrum ſtimme, wie früher, ſo auch heute dem
Grundgedanken der Vorlage bei. Jm Einzelnen hätten ſeine
r ſelbſtverſtändlich eine Reihe Ausſtellungen zu machen.

müſſe der Gedanke ſchärfer ausgeprägt werden, daß dem
uptverfahren ein Sühne-Verfahren vorausgehen müſſe. Die
hl der Beiſitzer der Gewerbegerichte ſei zu niedrig gegriffen.

u bemängeln ſei ferner die Möglichkeit der Berufung an das
Landgericht, denn dieſes ſtehe nicht auf dem fachmänniſ
Boden des Gewerbegerichts. Das Verfahren bei der Wahl der
Beiſitzer müſſe ein ren ſein, damit allen etwaigen Agitationen
zen das Wahlverfahren ſeitens der Sozialdemokraten vor

ebeugt werde. Auch müſſe das gewerbegerichtliche derenſegg
ür den Arbeiter vollkommen gebührenfrei ſein, anderenfalls

erhalte der unterliegende Arbeiter den Eindruck, als ob er
gewiſſermaßen beſtraft werde. Die Koſten der Rechtſprechung
dürfen allein von den Arbeitgebern getragen werden. Von dem
Wirken der Gewerbegerichte als Einigungsämter verſpreche er

nicht viel. Bei eder in kleinerem Rahmen
könnten ſie nützlich wirken. Jedenfalls ſei dieſe Vorlage ein
gewaltiger Schritt auf der Bahn der ſozialen Reform. Hinzu
kommen müſſe aber ein gemeinſames Wirken von Staat und

gleichberechtigter Kirche.

Abg. Tutzauer (Soz.): Bei dem Ausfall des Vorredners
gegen die Umſturzparteien, zu welchem er meine Partei wohl
rechnet, kam mir der Gedanke in den Sinn, daß wir bei den
Gewerbegerichten zu Vorſitzenden die Ortsgeiſtlichen machen
ſollten (Heiterkeit). Die Vorlage zeigt zu viel Mißtrauen gegen
die Arbeiterſchaft. Das Wahlrecht wird nur Leuten, die das
25. Jahr zurückgelegt haben, gegeben. Wir e doch aber
ſchon Reichstagsabgeordnete gehabt, die eben erſt das 25. Jahr
überſchritten haben. Auch in Preußen wählt man ſchon mit
24 Jahren. Mit 21 Jahren iſt der Arbeiter reif zur Wahl,
und thatſächlich wird in deutſchen Städten mit 21 Jahren das
Wahlrecht zu Schiedsgerichten ausgeübt. Nur die Berliner
Arbeiter ſind vom Oberpräſidenten nicht für reif genug gehalten
worden, mit 21 Jahren zu wählen. Zu Beiſitzern ſollen nur
Leute von 30 Jahren gewählt werden. Das iſt auch zu hoch
egriffen. Mit 25 Jahren hat man Erfahrung genug „ge-Pannen, um das Richteramt ausüben zu können. Man muß

auch bedenken, daß viele Arbeiter 30 Jahre garnicht erreichen.
Die Regierung u Umſchau halten müſſen und gefunden,
daß in anderen Ländern die Altersgrenzen niedriger gegriffen
ſind. Aber man hegt Mißtrauen gegen die Arbeiter. Will
man aber von ihnen Vertrauen, ſo ſoll man ihnen auch Ver
trauen entgegenbringen. Das thut die Vorlage nicht, darum
iſt ſie für mich unannehmbar. Wir wünſchen auch, daß die
Einführung der Gewerbegerichte obligatoriſch iſt und werden
bei der zweiten Leſung dahingehende Anträge ſtellen. Auch die
Beſtimmung, daß die Arbeiter 3 Jahre vor der Wahl keine
C ira neten erhalten ſollen, zeugt von Mißtrauen. Die
Einführung der Berufung iſt gleichfalls den Arbeitern un
günſtig. Denn bei einer Berufung an die Landgerichte mit
Anwaltszwang ſind die Unternehmer in günſtigerer Lage; ſie
können mit Hilfe ihres Geldes durch alle Jnſtanzen gehen,
während den Arbeitern dazu die Mittel fehlen. Das Armen-
recht werden die Arbeiter nicht in Anſpruch nehmen, weil das
ihre politiſchen Rechte verkürzt. Ein Berufungsinſtanz an die
ordentlichen Gerichte müßte ausgeſchloſſen werden, eine andere
Jukang daßrgen würde ich für richtig halten. Nehmen Sie bei
einem Reichsgeſetz nicht weniger an, als was durch Ortsſtatut
bereits in vielen Städten in dieſer Beziehung erreicht iſt.
(Beifall bei den Sozialdemokraten).

Abg. Klemm- Sachſen (konſ.) hegt zwar einige Bedenken
gegen einzelne Beſtimmungen der Vorlage, will indeſſen darauf
nicht näher Den Grundgedanken der Vorlage halte
er für einen ſehr eachtenswerten und geben ihm die Bedenken
deshalb keine Veranlaſſung, gegen die Vorlage zu ſtimmen.
Die Vorlagen zeige kein Mißtrauen gegen die Arbeiter, vielmehr
volles Vertrauen gegen dieſelben.

Abg. Dr. Meyer- Berlin We Die Vorlage ſei beſtimmt,
eine hervorgetretene Lücke auszufüllen; zweifelhalft ſei es, ob
der vorgelegte Entwurf dazu geeignet ſei. Jedenfalls bedürfeer dazu noch einer burg veiſenden Umgeſtaltung. Die Ein

führung der Gewerbegerichte werde den Gemeindebehörden durch
Ortsſtatut überlaſſen. Dieſe Ortsſtatute bedürfen aber der
Beſtätigung der Regierung und in dieſer Beziehung habe man
eigentümliche Erfahrungen gemacht, die ein ſcharfes Licht auf
die Arbeiterfreundlichkeit der Regierung werfen. Die Arbeiter

Er führte Helene den ſchmalen Weg empor; aber die
heiteren Sonnenlichter hatten mit einemmake aufgehört,
zwiſchen das grüne Laubwerk hereinzublitzen, und als
ſie aus dem Walde hinaustraten, ſahen ſie, daß ſich
am Himmel graue, gewitterdrohende Wolken zuſammen
gezogen. Und ſchon klang aus der Ferne dumpfes
Rollen und leuchtete es am Horizont in ſchnellen
Zuckungen grellen Lichtſcheins auf, die Luft war
auch gar zu ſchwül geweſen und das Unpwetter jetzt
allem Vermuten nach in raſchem Anzug. Es währte
nicht lange, als ſchwere Tropfen fielen, die ſich in
immer ſchnellerem Fall vermehrten und verſtärkten und
ſehr bald in einen dichten Regen einleiteten. Mit einem
kurzen Blick zur Seite zog Jakob Barthold die junge,
ſchöne Frau noch feſter an ſich und führte ſie durch
das Thor der alten Trümmerburg, die in ernſtem
Schweigen hier oben lag, hinein. Ueber den Schutt
und das zerbröckelnde Geſtein des erſten Hofs eilte er
mit ihr in jenen zweiten, weniger wüſten Raum hinüber,
wo jetzt der ſtrömende Regen in den tiefen Brunnen
neben der Linde niederrauſchte und laut auf die breiten
Simſe der Rundbogenfenſter zur Seite aufſchlug. Und
nun hatte er ſie, vor dem Unwetter geborgen, ſchon in
die ſtille noch wohlerhaltene Kapelle hineingezogen, wo
er an jenem leid- und freudvollen Tag vor dem Bildnis
des Erlöſers in Sehnen und Bangen gekniet und
geweint.

Und wie nun draußen der Regen pl und
rauſcht, erzählt er ihr, was an dieſer Stätte ſein Herz

v

durchbebt und durchwogt. Sie hebt die dunklen, glut-
vollen Augen zu ihm empor und hat ſchon wiederholt
die Lippen halb geöffnet, um zu ſprechen, aber er
läßt es nicht geſchehen und redet, ihre Rechte feſt um
klammert haltend, von lebendiger Erinnerung gedrängt,
weiter, bis er alles geſagt, was ſein Herz in dieſer
Stunde zum Ausdruck zu bringen verlangt. Endlich hat
er geendet, und nun ſchlingt ſie im zärtlichen Drang
ihres Gefühls die Arme um ihn und neigt, ſüßen,
bittenden Blick in den ſchönen, großen Augenſternen,
ihren Mund zu dem ſeinen, ſo ſtehen ſie an ihrem
Hochzeitstage in ſeligem Umarmen vor demſelben ver
witterten Steinbild, das in jenen Augenblicken, von
denen er ihr ſoeben Kunde gegeben, auf ihn hernieder-geſchaut, und draußen fallen die letzten, ſchweren Tropfen

des ausſtrömenden Regens mit metallenem Klang auf
das Geſtein und in den Brunnen im Hofe hinab, daß

geheimnisvolles Glockengeläut
Der Regen hatte nur kurze Zeit angehalten, und zu

dem gefürchteten Gewitter war es nicht gekommen. Als
die beiden hinaustraten, lachte wieder blauer Himmel
über ihnen und die Sonne ſchien hell und glitzernd
daraus hervor. Nur drüben überm Thal, an den über
einanderaufſteigenden Bergen, hing es noch wie ein

auer Schleier dunkler Wolken, ſelten noch zuckte es
chtig darin auf, und ein leiſes, gedämpftes Rollen

des Donners verhollte fern hinüber. Jm Walde aberbegann es berauſchend zu duften, ſilberne Perltropfen

glänzten im blitzenden Sonnenlicht an den erfriſchten
Blättern, fröhliches Vögelgeflatter rührte die Zweige,
und ſchallender Reigen munterer Lieder brach unter
allen Wipfeln los.

Helene hatte das Kleid geſchürzt und den Strohhut
vom Haupte genommen, als ſie nun über den feuchten
Waldboden langſam weiter zur Höhe ſtiegen; auch in
ihrem Herzen regte ſich's immer freudiger und ſeliger,
und heiteren Auges in die glänzenden Laubkronen auf-
ſehend, tönte es plötzlich fröhlich aus ihrer Bruſt

rauf.hrrau „Mein Liebſter iſt im Dorf der Schmied,

Und ich bin ſeine Frau“

begann ihr Lied, und er hatte kaum die erſten Töne
vernommen, da fuhr er in ſeligem Entzücken zuſammen

Beſtein i und ſah ſie mit verklärtem Schimmer im glänzendenes in die ſtille, einſame Kapelle hereinhallt wie leiſes, A uge an und drückte das herrliche Weib laut auf-
jubelnd leidenſchaftlich an ſeine Bruſt. War's doch eine
Melodie, die er ſelbſt ſo oft auf fröhlicher Wander-

erſchaft oder bei munterer Arbeit am Schmiedfeu
geſunge:nn, ein trautes liebgewonnenes Lied, das zu
manchen Stunden über ſeine eigenen Lippen geſtrömt.

(Schluß folgt.)
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terkeit.) Wir brauchen ein einfaches, billiges und ſchnelles
chtsverfahren, nicht ein judioium, ſondern ein aditrium.

Daß die Arbeiter, welche die Sache allein angeht, ſich zur
die Vorlage an der Rechtſprechung beteiligen ſollen, dadur
erhält die Vorlage eine gewiſſe Be
der Vorlage zunächſt den Vorwurf zu e ſi
nicht an das re Entwickelte anſchließt.
denken gegen die Vorlage geltend zu machen, werden Sie mir
erlaſſen nur Punkte will ich berühren. Daß der

tz bei dem chte der z r Regierung unter
ſoll, iſt ein ſehr böſer Zuſtand. Die Bedingungen über

das paſſive und aktive Wahlrecht ſind viel zu eng gezogen, ich
halte es für unerläßlich, den Frauen das aktive lrecht zu
ewähren ihnen das paſſive Wahlrecht zu geben, dere8 zur t noch einige u Bedenken. (Heiterkeit).

as für Einen ſeine Eule iſt, das iſt für den Andern
ſeine Nachtigall. Die Nochtigall des Herrn Kollegen Klemm

ſich in meiner Hand zu einer Eule verwandelt, denn die
eibehaltung der an erichte iſt für mich einer

der anſtößigſten Punkte, der mi nnert an einen alten
ſchauderhaften Grundſatz: „Willkür bricht Standrecht.“ Jch
ſchließe mich dem Antrage auf Ueberweiſung der Vorlage an
eine Kommiſſion an. (Beifall links.)

Abg. Dr. Miquel: Jch ſtehe der Vorlage nicht ſo ſkeptiſch
gegenüber, wie der Vorredner. Meine praktiſchen
in dieſer Beziehung ſprechen dafür, daß der Entwurf richtig
konſtruiert iſt. Die fakultative Faſſung iſt durchaus berechtigt,
denn wir haben Gegenden, wo ein Bedürfnis nicht dazu vor
handen iſt. Wo ein ſolches Bedürfnis beſteht, muß der Staat
in der Lage ſein, läſſige Gemeinden zur Einrichtung von Schieds
gerichten anzuhalten. Deshalb entſpricht die Vorlage durchaus
einem Bedürfnis. Das Gewerbegericht iſt kein Standesgericht,
es entſcheidet nur über beſtimmte Streitigkeiten. Der Vorſitzende
kann aus jedem Stande genommen werden, die Beiſitzer ſind
Sachverſtändige. Auch die Konſequenzen, welche man daraus
ieht, daß das Gewerbegericht ein Standesgericht ſein ſoll, ſind
infällig. Die Richter müſſen gleichſtehen. Was die Diäten
age anbelangt, ſo bin ich der Anſicht, daß ein Verzicht darauf

nicht ſtatthaft ſein darf, Arbeitgeber und Arbeitnehmer müſſen
die Diäten nehmen oder Beide nicht. Das Sühneverfahren
muß allerdings ſchärfer abgegrenzt werden, der Vorſitzende muß
ein r die Bezirke gering bemeſſen und leicht zu
änglich ſein. e Nichtzulaſſung von Rechtsanwälten iſt vom
tandpunkte der Arbeiter vollkommen gerechtfertigt. Ausge

ſchloſſen müſſen alle Perſonen ſein, die aus einer gerichtlichen
Vertretung ein Gewerbe machen. Das Verfahren wird mit
obligatoriſcher r nicht ausgeſtattet werden können.
Sehr wichtig iſt die Berufungsfrage. Da bin ich der Meinung,
daß man eine beſtimmte Minimalgrenze z. B. 20 Mk. von der
Berufung ausſchließen ſoll, während ſie in Streitobjekten von
höherem Werte zugelaſſen werden kann. Jn der That ſind
auch die Landgerichte nicht geeignet, in Fachſtreitigkeiten ein
ſachverſtändiges Urteil zu fällen. Wenn die Gewerbegerichte
die Kompetenz ſtaatlicher Gerichte haben ſollen, dann nicht
unbillig, wenn der Staat ſich die Beſtätigung der Richter vor
behält. Wird die Kommiſſion mit Ernſt an die Arbeit gehen,
dann wird man auch über Einzelheiten hinwegkommen. (Beifall.)

Abg. Winterer (Elſ.) erklärt ſich im großen und ganzen
mit der Vorlage einverſtanden.

Staatsſekretär v. Bötticher: Jch ſehe mich veranlaßt, auf
einige Einwendungen gegen die Vorlage i Worte zu erwidern.
Von vornherein muß ich Sie bitten, den Gedanken, als ob die
Vorlage von einem neuen Mißtrauen gegen die Arbeiter aus
gehe, aufzugeben. (Ruf: Doch!) Das iſt ein ſubjektives Gefühl,
es muß mir objektiv der Beweis geliefert werden, daß es nicht ſo
iſt. Der Abg. l hat den Vorwurf hergeleitet aus dem bis
hexigen ſozialpolitiſchen Vorgehen der Regierung. Allen bisherigen
Vorlagen der Regierung hat lediglich die Abſicht zu grunde
gelegen, die Lage der arbeitenden Klſtſſen zu verbeſſern, nicht
aber die Abſicht, Mißtrauen gegen die Arbeiter zu ſäen. Dem
Abg. Meyer erwidere ich, daß es ſich bei den Gerüchten nicht
lediglich darum handelt, zu vermitteln, ſondern auch über
Streitigkeiten von Mein und Dein zu entſcheiden. Auf der Be
ſtätigung des Schiedsgerichts müſſen die verbündeten Regierungen
beharren, nicht aus politiſchen Geſichtspunkten, ſondern um die
möglichſte Garantie zu haben, eine r Entſcheidigung her
beizuführen. Aus der Beſeitigung der Koſten macht die Re
gierung keinen easus be li, auch über die Frage der Rechts
mittel ließe ſich debattieren. Die Regierung hofft, daß es in
der Kommiſſion gelingen wird, eine Verſtändigung über die
Differenzpunkte herbeizuführen und ich kann nur wünſchen, daß
die Kommiſſion mit dem Eiſer an die Beratung gehen möge,
welchen die Regierung entwickelt hat, damit man auf dieſem
Gebiete recht bald zu einer gedeihlichen Löſung gelangt.

Abg. Dr. Eberty (dfr.) führt aus, daß, wenn man das
Vertrauen der Bevölkerung für dieſes Inſtitut gewinnen wolle,
man das kommunale Prinzip dabei vorwalten laſſen müſſe.
Hieraus ergeben ſich die von Meyer aufgeſtellten Forderungen
ganz von ſelbſt.

Hierauf ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage wird an eine
Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr (Nachtragsetat, Gebühren

novelle.)

Schluß 4 Uhr.

Lokales.
Halle, 10. Mai.

l. Stadtverordnetenſitzung vom 8. Mai.
Vom Magiſtrate wird die Aenderung der Höhenlage
der Deſſauerſtraße vor dem ehemals Vaas Littmann-
ſchen Grundſtück beantragt. Die Baukommiſſion be
antragt Verwerfung der Vorlage. Herr Stadtbaurat
Lohauſen und Oberbürgermeiſter Staude ſprechen
für die Vorlage. Herr Görlitz tritt für eine des
halb eingegangene Petition ein. Zugleich ſpricht er
ſeine Bewunderung über das Verfahren der BauVer
waltung, genannte Straße während einem halben Jahre
halbfertig liegen zu laſſen, aus. Zur nochmaligen
Prüfung wünſcht er die Rückgabe der Vorlage an den
Magiſtrat. Mit einem Zuſatzantrag des Herrn Fried-
rich wird der Antrag der Baukommiſſion angenommen.
Die Hausmänner der ſtädtiſchen Schulen erſuchen die

Verſammlui r n Das 65 Pf. für die Stunde, ſowie neunſtündigenbisberige Gehalt D 600 M. A it s tag bewilligt. Die Streikenden beſe e

Wohnung und Heizu Hiervon gehen für Reinigen
der Schulräume für Beſen, Hilfsarbeiter u. ſ. w. be
deutende Unkoſten ab. Die Petitionskommiſſion hält
die Erhöhung der Gehälter für ein Bedürfnis. Herr
Prof. Löning will die Sache bis zur nächſten Etat-
beratung zurückſtellen. Jhm ſchließt ſich Herr Pfaul
an. ie en Klinkhardt, Schmidt und

riedrich ſind für baldige Erledigung. NachdemStadtſchulrat Dr. Krähe eine diesbezigliche

rlage in Ausſicht geſtellt, wird ein Vertagungs- An
trag angenommen. Ein Geſuch der Witwe Lutz ihr
eine Erhöhung des Servis zu ren wird durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Der Arbeiter
Deutſchbein, welcher 24 Jahre ſeine Kräfte im Dienſte
der Stadt geopfert, ſeit dem 1. April nun entlaſſen,
iſt vom Magiſtrat, da er nicht penſionsberechtigt, mit
ſeinem Unterſtützungsgeſuch an denſelben abgewieſen.
Derſelbe De ſich deshalb an die Verſammlung ge
wandt. je Petition wird dem Magiſtrat zur Be
rückſichtigung überwieſen. Die Herren Schubert und
Köcker, welche Bad Wittekind gekauft haben, ſind mit
einer Eingabe an die Verſammlung herangetreten, in
welcher ſie die Verſchönerung des Bades verſprechen,
wenn ihnen von ſeiten der Stadt das zum Spring-
brunnen und Bad gehörige Waſſer geliefert und ihnennach Vollendung der Bauten von der Stadt eine

re von 450000 M. gewährt wird. Die Finanz-
ommiſſion iſt unter Hinweglaſſung der Forderung über

die Hypothek nach beſonders vereinbarten Grundſätzen
bereit, auf das Geſuch einzugehen. An der Erhaltung
des Bad Wittekind habe die Stadt ein beſonderes
Jntereſſe. Herr Oberbürgermeiſter Staude und Herr
Görlitz ſprechen dagegen. Bei der hierauf erfolgten
Abſtimmung ergiebt ſich, da nur 27 Mitglieder an-
weſend ſind, die Beſchlußunfähigkeit der Verſammlung,
weshalb die Sitzung geſchloſſen werden mußte.

Die Allgem. Kranken- und Sterbekaſſe
der Metallarbeiter (E. H. Nr. 29), Sitz Ham-
burg, verſendet ſoeben den Rechnungsabſchluß für das
Jahr 1889, derſelbe ergiebt in folgender Zuſammen
ſtellung ein Geſamtbild ihrer Leiſtungen: Die Einnahmebetrug 1032 081.88. M., dabei nd Beitrittsgelder

13 807.20 M. und Beiträge 714 391.05 M. Die Aus-
gaben 774 359.57 M. Kaſſenbeſtand am Schluſſe des
Rechnungsjahres 357 622.31 M., d. i. ein Mehr gegen
das Vorjahr von 86 474.69 M. Die Filiale Halle
hatte bei einer Mitgliederzahl von rund 300 eine
Einnahme von 5 612.66 M. (incl. 77.29 M.) Kaſſen-
beſtand, welcher eine Ausgabe von 5085.70 M. gegen-
überſteht, alſo ein Ueberſchuß von 526.96 M.
Bei der Filiale Giebichenſtein geſtaltet ſich das Ver
hältnis noch günſtiger, indem bei einer Mitgliederzahl
von 134 eine Einnahme von 3266.82 M. erzielt
wurde, welcher eine Ausgabe von 2 024.33 M. gegen-
überſteht, alſo ein Ueberſchuß von 1 242.49 M. zu ver
zeichnen iſt; der Kaſſenbeſtand am Vorjahr betrug hier
85.59 M. Die Mitgliederzahl der Kaſſe betrug am
Jahresſchluß 32 985. Filialen waren 466 gorhauden.
Das Kaſſenvermögen betrug am Schluſſe d. J. 1888
281 224.32 M., während dasſelbe bis Ende 1889 auf
367 899.01 M. angewachſen iſt, alſo ein Mehr von
86 474.69 M. Alſo auch bei dieſer Kaſſe iſt wieder
von neuem der Beweis geliefert, daß dieſelbe allen
Anforderungen gewachſen iſt, umſomehr, da dieſelbe nur
von Mitgliedern verwaltet wird und dieſe bewieſen haben,
daß das Prinzip der freien Selbſtverwaltung, auf
welchem die freien Hilfskaſſen aufgebaut, kein leerer
Wahn iſt. Mögen ſich dies alle Metallarbeiter zu
Herzen nehmen und eintreten in die Kaſſe, welche allen
geſetzlichen Anforderungen entſpricht.

Arbeiterbewegung
Die Arbeiter der Ludwig Lövwe'ſchen

Fabrik in Berlin hielten am Montag abend im
„Eiskeller“ eine Verſammlung ab, um über die Frage
zu beraten, wie ſich die Arbeiter der Fabrik
zu den Ausgeſperrten verhalten ſollten. Da die ſtatt
liche Verſammlung aber faſt nur von Ausgeſperrten
beſucht war und für den nächſten Abend eine all-
gemeine Metallarbeiter Verſammlung einberufen war
behufs Stellungnahme der Metallarbeiter zu den Aus
geſperrten dieſer Branche, deren Zahl auf 4000 geſchätzt
wird, ſo riet der Vortragende, Metallarbeiter Herr
Litſin, davon ab, bindende Beſchlüſſe zu faſſen. Die
Verſammlung erklärte ſich ſchließlich mit den Aus-
führungen des Referenten einverſtanden und verpflichtete
fo dafür Sorge zu eragen, daß die Ausgeſperrten der
Firma Löwe Co. unterſtützt würden. Berechtiges
Aufſehen erregte die Mitteilung eines Schleifermeiſters der
Fabrik, daß zufolge einer Erklärung des Herrn Oberſt-
Lieutenant, einer der leitenden ſönlichkeiten, die
Regierung die Wiedereinſtellung der „Mai-
Demonſtranten“ verboten habe oder jene mindeſtens
nicht wünſche.

Hamburg, 8. Mai. 25 Arbeitgeber haben
235 Maurern die Erhöhung des auf

viele abreiſen, aber 13 beſtimmte

Städte in Deutſchland meiden ſollen. Der Ausbruch
eines allgemeinen Streiks der Maurer
wird am 12. d. erwartet. Die unter den neuen Be
dingungen arbeitenden Maurer müſſen zwei Wochen
lang täglich 2 M., ſpäter 1 M. in die Streikkaſſe
zahlen.

Hamburg, 8. Mai.

Eine allgemeine Verſtändigung
zwiſchen Meiſtern und Geſellen iſt bislang an dem
Starrſinn der Jnnungen geſcheitert. 65 Nichtinnungs
meiſter haben dagegen den Tarif anerkannt.

An die in Holzbearbeitun gsfabriken und auf
Holzplätzen beſchäfti gten Arbeiter.

Kollegen!
Das Beiſpiel ſo vieler deutſchen Gewerkſchaften, welche durch

ihre gute Organiſation Erfolge für beſſere Lohn und Arbeits
bedingungen erzielten, hat auch den am 6. und 7. April in
Hamburg tagenden Kongreß der deutſchen r riter veranlaßt,
den Verſuch einer Organiſation unſerer Branche zu machen.

Auf Grund des 8 152 der Gewerbeordnung hat der Kongreß

die Statuten ausgearbeitet. 8Den Wert und die Macht der Vereinigung Euch zu ſchildern
iſt wohl kaum nötig. Wir hoffen, daß es nur dieſer An
regung bedarf, um ſchnell den Auſchluß an den neugegründeten
Verband herbeizuführen. Ruft an allen Orten öffentliche Ver
ſammlungen herbei und wo Jhr dieſe nicht bewilligt bekommt,
laßt eine Einladung zur Gründung eines Lokalvereins zur
Unterſchrift herumgehen.

Tretet überall mit uns in Korreſpondenz! Sendet Berichteein über die ſtattgehabten Verſammlungen, ſowie Adreſſen von

tüchtigen Kollegen in anderen Städten!
Der Verſand der Statuten u. ſ. w. zur Aufnahme von Mit

gliedern erfolgt innerhalb der nächſten vierzehn Tage.
Organiſiert planvoll nach allen Seiten hin! Geht von Werk

ſtatt zu Werkſtatt, von Platz zu Platz, und laßt überall Ver
trauensleute wählen, je nach der Zahl der Arbeitenden.

Als kräftige Unterſtützung für unſere Beſtrebungen hat der
Kongreß ein Fachorgan gegründet, deſſen erſte und zweite
Nummer bereits erſchienen ſind.

Darum vorwärts! Jhr deutſchen Kollegen! Werbet, agitiert
für den Verband.

Der Kongreß hat beſchloſſen, den Sitz nach Hamburg zu ver
legen. Als Vorſtand ſind gewählt:

1. Vorſitzender: A. Heſtner.
1. Kaſſierer: H. Schewe.
1. Schriftführer: F. Miertſch.

Alle Geldſendungen, Anfragen, Anmeldungen u. ſ. w. ſind

zu richten an Schewe,Hamburg, Valentinskamp 44a, II.
Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck obiger

Zeilen gebeten.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 9. Mai.

Aufgeboten: Ter Kaufmann Luis Arno Alfred Spießbach
und Luiſe Marie Eliſabeth Sauſt (Thomaſiusſtraße 7 und
Merſeburgerſiraße 2). Der Hausdiener Wilhelm U ban und
Bertha Adelheid Marie Aldertine Scherneck (Sangerhauſen und
Schloßberg 8). Der Steineträger Bernhard Erdmann Wilhelm
Kloppe und Auguſte Friederike Luiſe Henriette Hammer (Böll
vergerweg 32). Der Sattlermeiſter Friedrich Bernhard derrmann
und Amalie Emilie Bertha Schaaf (Halle und Capelle). Der
Maurer Johann Friedrich Luis Saal und Auguſte Minna Lichten-
feld (Deiitz a 8.). Der Zimmermann und Koſſath Friedrich
Coriſtoph G.uth und Jda Antonie Bertha Thereſia Agnes Co
nelius (Kirchediau und Werdershauſen).

Eheſchließungen: Der Prem. Lieutenant im Jnf.Reg. Nr. 85
Ernn Georg Friedrich Roſtock und Am ilie Schimmelbuſch Neu
münſter und Mühlweg 5a). Der Keſſelſchmied Max Höfer und
Marie Lviſe Leuchte Streiberſtraße 4)

Geboren: Tem Kunſtglaſer Auguſt Otto ein S., Julius
Walther (Marienſraße 5). Dem Former Ernſt Renner Zwill.
S, unbenannt und Willy Otto (Schloſſerſtraße 1). Dem Hand
arbeiter Hermann Mieder eine T. Minna Emmy (Zwinger-
ſtraße 26). Dem Wagenſchieber Wilheln Kränert eine T., Emi.ie
Emma (Diemitz). Dem Korbmachermeiſter Karl Heſſe ein S.,
Otto Franz Walther (Martnsgaſſe 15). Dem Maurer Franz
Koſch eine T, Emma Hedwig (Schützengaſſe 12e). Dem Zimmer-
mann Karl Leuſcher ein S., Otto Paul Kurt (Moriztzkirchhof 12).
Dem Handelsmann Karl Eckelmann ein S., Otto (Ackerſtraße 3).
Dem Handarbeiter Guſtav Thörmer eine T, Bertha Anna Elſa
(Ki. Vrauhausgeſſe 15). Dem Handar'eiter Friedrich Ochſe eine
T., Bertha Hedwig (Mangsfelderſiraße 11). Dem Schleifer
Rudolf Häger ein S., Otto Rudolph (Kl. Ulrichſtraße 29). Dem
Kaufmann Hugo Heckert ein S., Hans Hugo Ernſt (Gr. Plrich-
ſtraße 35). Dem Fleiſcher Karl Hartung eine T., Klara Anna
(Feidſtraße 7). Dem Bierfahrer Friedrich Ohme ein S, Franz
Albert Schwetſchkeſtraße 33). Drei unehel. S. und eine unehel. T.

orben: Des Schloſſermeiſter Karl Rennert T. Anna
Marie Hulda Luiſe, 1 J. Acw J 2f) Des Former Ernſt
Renner S, 10 M. (Schloſſerſtraße 1). Des Handarbeiter Bern
hard Müller T. Dorothee Martha, 7 M. Oberglaucha 41)
Des Schuhmachermeiſter deinrich Oehmichen T. Minna Elſe, 2 J.
Brunoswarte 10b). Des Buchbinder Julius Scholz S. Julius

Hermann, 5 M. Oberglaucha 38). Des Fabrika beiter Theodor
Vöellgr S. Friedrich, 2 J. (Kar!ſtraße 21). Des Tuödler Robert
Wille Ehefrau Johanne Roſine geb. Groſſe, 64 J. (Mauer-
gaſſe 12). Der Ardeiter Friedrich Kaßner, 23 J. Geiſtſtraße 46/47).
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De Nachdruck verboten.

Die ſoziale Frage
beſchäftigt tauſende Politiker und Laien.

Wie ist dieselbe zu Ilösen?
Nur wenn dem Arbeiter, den jetzigen Lohnverhältniſſen entſprechend für wenig Geld die notwendigen Bedarfs- Artikel in guter Qualität

geliefert werden.

Die Hallesche Konkurrenz-Gesellschaft,
Leipzigerstrasse S, eine Treppe hoch, V Wihat es ſich zur Aufgabe gemacht, dem Arbeiter als auch dem feinſten Mann für wenig Geld ein Kleidungsſtück, den jetzigen Modeanforderungen entſprechend,

elegant und gut zu liefern. Die ſchwierige Aufgabe zu löſen, zu ſolch wirklich billigen Preiſen, wie aus nachſtehendem Preisverzeichnis zu erſehen iſt,
verkaufen zu können, iſt nur möglich erſtens durch Erſparnis der teuren Ladenmiete, zweitens durch größere Bareinkäufe in den erſten Fabriken Deutſchlands,
weiter aber rechnend auf den bedeutenden Zuſpruch des geehrten Publikums: Der große Umſatz muß es bringen. Nicht durch Reklame allein ſoll das geehrte
Publikum angelockt werden, nein, ſondern das Renommee unſeres Geſchäfts ſoll darin beſtehen, daß jeder Käufer ſagen muß: Da beKkommt man P
was für sein Geld, denn was Schnitt, gute Arbeit, hauptſächlich aber die vorzügliche Qualität der Stoffe im Verhältnis zum Preiſe betrifft, ſteht Bille
dieſes Geſchäft ohne Konkurrenz da. Es ſäume daher niemand, dem ſein Geld lieb iſt, bei eventuellem Bedarf dieſes Herren- und Knaben- ſogle
Kleider-Etabliſſement erſten Ranges zu beſuchen, und wird jedem die Verſicherung gegeben, das niemand die Lokalitäten unbefriedigt verläßt. 5

J S p öDie Halleſche Konkurrenz- Geſellſchaft 3
Größtes Spezial Geſchäft ſahdufte

Dfür fertige Herroen- und Knaben-Garderobe.

e e e t Brie5 Leipzigerſtraße 5 in der e 5 Leipzigerſtraße 5 daßofferiert:

Preis Verzeichnis: 5t Buckskin- Anzüge in guter Ware und Arbeit von Mk. 10, 12, 13, 15, 17, 18 an. genuSaiſon- Anzüge in alle Modefarb n. 111532, 14, 15, I7, 19, 20 davoFagonAnzüge, das neueſte der Saiſon 15, 17, 19, 20, 22, 24 ausHochelegante Anzüge in engliſchen und franzöſiſchen Stoffe u 1IZS, 20, 22, 24, 26, 28 AGehrock-Anzüge, in den feinſten Diagonalen und Kamwga rn 2822, 25, 237, 30, 33, 36 V
Frühjahrs-Ueberzieher, neueſte Deſſins 8 9, 10, 12, 13, 15, 17 BuckSaiſon-Neberzieher, hochfeine Ausführung u 12, 14, 16, 18, 20, 25 LiebHavelogs, feinſte engliſche Stoffe e 116, 18, 20, 22, 25, 28 GSchuwaloffs in allen Modefar ben 14 16, I8 20, 22, 25Einzelne Bugskin-Jaquets in allen Deſſin s 5, 6, 7, 8, 9, 70 JEinzelne Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzenden 2 3 4, 5, 6 OfenEinzelne Buckskin-Hoſen in engliſchen und franzöſiſchen Stoffen d. 6, 7, 9, 10, 12 hing
Einzelne Buckskin-Weſten in allen Modefarben x 2, 2 3, 3 vJünglings-Anzüße, neueſte Deſſins 7, 8, 10, II, 12 dasJünglings-Paletots, Nouveaut es. 8, 9, 10, 11, 12, 14 2Bnuckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, in Pliſſé-, Bluſen- und Jaquetfacgon 3, 3 4, 55, 6, 7 gleic
Buckskin-Knaben-Anzüge, hochfeine, neueſte Facons, mit Falten und Gürtel für jedes Alter 4, 5, 6, 7, 8, 9 demTrikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, der Latz iſt mit geſtickt. Anker verziert. 4, 5, 6, 7, 9, 10 taſſe
Kuaben- Ueberzieher in großer Auswahl. 4, 5, 6, 7, 8, 9 EWaſchechte Moleskin- und Drell-Knaben-Anzüge, glatt und mit Falten 1 an. dasHaus und Comptoir-Jacken, Turntuch, Jagdtuch, Moleskin. 8 1 2, 2 2 GipfPromenadenJaquets, Cachemire, Croiſe, Satin v 2, 3, 3 4, 5 mittWaſchechte Moleskin-, Drellsz, Satin-Hoſen, elegant ſitzenden 1 2, 2 2 3 SArbeits-Anzüäge, Engl. Leder, Caſinet, Zwirn c. u 5, 5 6, 6 7, 8 GeſiPrima Hamburger Lederhofen in allen Farben. 1, 4 5, 6, 7, diePrima dentſche Lederhoſen, ſtärkſte Näh arbeit 2, 2 3, 4 WutPa. Cafinet-, Zwirn-, Fünfkamm-, Moleskinhoſen 1 2, 2 2 r A

Seidene und weiße Piqué-Weſten, Staubmäntel, Kellnerjacken, Fracks c. J
in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen.

h h h A. „winV Flicklappen werden gratis verabfolgt. undGrundprinzip der Konkurreuz-Geſellſchaft:
1) Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe. frag
2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Schnitt. be4) Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen. genW Einzel- Verkauf zu wirklichen Jäbrikpreiſen.

Bei der Neuorganiſation haben wir eine ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe gemacht, und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung
zu wahren, iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten Zahlen und Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug,
in welcher Form derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Jn dem wir die Hoffnung hegen, durch aufmerkſame und ſtreng ſolide Bedienung das Vertrauen eines geehrten Publikums in kurzer Zeit zu er- weil
werben, bitten wir zugleich um gütiges Wohlwollen und regen Zuſpruch. Der Beſuch der Verkaufslokalitäten iſt, auch ohne zu kaufen, gern geſtattet.

m ja

m i im tkGhrluwen I. Wiahge en ollgr. Ulrich 3 Spalt gr. Ulrich Neun erſ chienen pugt hrlichen 15- arg a enſönrſgen
str. 44 2 9 str. 44 Wehen den Verlag des „Volksblatt“ zu 364] Giebichenſtein, Brunnenſtraße 9. plöt

billigſte Bezugsquelle für de 2 freundliche Schlafſtellen offen [371a Kinderwagen, Sitzwagen, W a e S WeSitz und Liegewagen Nun T den Latſagte Für die ſo zahlreichen Beweiſe herzlicher Ma
in großer Auswahl und guter Ausführung. [370 n u e e n eKohlen-Geſ chäft. e r Ed. Schultze in Leipzig. Preis 10 Pf. wir dem Fachverein der Maurer unſern in gehe

Vrikett, Presssteine, Stein mr e Beitrag für die Deutſche Gewerk ſten Dank. Witwe Arendt Kinder, rne Wuchererſtr. 42 a Schwager u. erin. feſtohne Gr. on liefert in guter Sonntag: Muſikal. AÄbendnuterhaltung. ſchaftsbewegung. Den deutſhen r e nWare in Fuhren oder Einzelnen [369 Der Garten iſt geöffnet“! [377 beitern gewidmet. 2. Aufl. Verlag von hinFr. Engelmannm, Schillerſtraße 15. L Jenſen Cie. Hamburg. Preis 30 Pf. bvierzu 2 Veilagen. 4
Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Gross. Druck von Herm. Benthin, ſämtlich in Halle a. S
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2 D i h h 2
Halle u. den Saalkreis.

S Arbeit iſt des Lebens Würze!
Arbeit iſt des Lebens Würze

Sagt ein Sprichwort und das iſt
Wohl inſoweit ſehr berechtigt,

Als Arbeit Pflicht für alle iſt.
Aber zehn, zwölf, vierzehn Stunden

Täglich harte Arbeit thun,
Läßt das Sprichwort beſſer heißen:

Arbeit iſt des Lebens Kürze! R. J.

Wie ſie ihre Tochter verheiratete.
Humoriſtiſche Skizze

aus dem Norwegiſchen des L. Dilling.
(Schluß).

Peter benutzte die Gelegenheit, um Engebretſen ein
Billetchen in die Hand zu ſtecken, und verabſchiedete ſich
ſogleich.

„Zeig' mal her den Brief!“
lötzlich.Wag für'n Brief?“

„Steh' jetzt nicht da und lüg' mir grade in's Ge-
ſicht!“ Engebretſen mußte wohl oder übel mit dem
kleinen roſenroten Billet, das nach Patchouli und Liebe
duftete, herausrücken.

Die Mutter las die Adreſſe.
„Na ja, das dachte ich mir ſchon. Da, nimm den

Brief und gieb ihn Malla, aber Du ſagſt keine Silbe,daß ich ihn geſehen habe. Unterſtehſt Zu Dich jedoch,

nur das Geringſte zu ſagen, ſo na, Du kennſt mich
ja, Engebretſen.“

Engebretſen gab Amalie das Billet und war Kag
genug, zu ſchweigen, denn er hatte ebenſo große Angſt
davor, von ſeiner Tochter wegen ſeiner Ungeſchicklichkeit
ausgeſcholten zu werden.

Amalie öffnete zitternd den Brief.

Von dem roſenroten r flehten zierliche
Buchſtaben in glühenden Worten, daß ſie dem getreuen
Liebhaber ein Stelldichein bewilligen möchte.

Gleich darauf trat die Mutter in die Stube.
„Heute nachmittag ſollteſt Du wirklich einmal Madame

Ofen beſuchen, Mütterchen, Du könnteſt ja zum Kaffee
hingehen.“

„Findeſt Du, mein Kind? Ja, ich glaube wirklich,
das könnte ich thun.“

Madame Engebretſen zog ſich an und ging aus;
gleich darauf ſaß Herr Peter Wenzel neben Amalie an
dem zierlich gedeckten Tiſch und trank aus der Porzellan
taſſe Kaffee und Liebe von ihren Lippen.

Engebretſen ging aus und ein und freute ſich über
das Glück der lieben Jugend. Als die Freude ihren
Gipfelpunkt erreicht hatte, ſtand Madame Engebretſen
mitten unter ihnen.

Sie war ducch die Küchenthüre eingetreten mit einem
Geſicht, dunkelrot, wie die Roſen auf ihrem Hut, während
die mächtigen Goldgehänge in ihren Ohren wie vor
Wut zitterten.

Amalie erbleichte, Peter behielt ſeine Faſſung.
„Kommſt Du ſchon zurück?“ ſtammelte Amalie.
„Hier iſt Geſellſchaft, ſehe ich.“
„Ja“, antwortete Peter und erhob ſich in aller Ruhe;

„wir können es ja ebenſo gut gleich ſagen. Amalie
und ich haben uns verlobt.“

„So? Und mich braucht man natürlich nicht zu
fragen

„O gewiß, liebſte Mutter.
abend mit Dir ſprechen.“

„Und der Großhändler
„Vater weiß noch nichts davon.“
„Natürlich, das konnte ich mir denken.“
„Aber er ſoll es wahrhaftig bald zu wiſſen kriegen.“
„O natürlich, aber ich dachte, es könnte doch einſt-

weilen noch geheim bleiben.“
„Jch liebe keine geheimen Verlobungen. Jhr habt

ja auf gar nichts zu warten. Sie ſind reich genug,
um jederzeit zu heiraten, und an Amaliens Ausſtattungſoll ſewtß nichts fehlen.“

„Aber ich fürchte, daß Vater ſeine Zuſtimmung ſo
plötzlich nicht geben wird.“

„Ach darüber ſeien Sie nur ganz ruhig, ich werde
ſchon mit ihm reden. Wir ſind alte Bekannte.“

Als ſie eine Weile ſtill geſeſſen hatten, erhob ſich
Madame Engebretſen.

„Kommen Sie jetzt, Wenzel, woll'n mal nach oben
gehen und Jhren Vater um ſeine Einwilligung erſuchen.“

Und Madame Engebretſen packte Herrn Wenzel jr.
feſt 3 der Schulter und ſchob ihn mit ſich die Treppe
hinauf.

ſagte ſeine Frau

Peter wollte ſchon heute

alle a. S Sonntag den 11 Mai 1890
Er hatte wohl Amalien ein wenig gern, und es

ihm das Blut in die Schläfe.
Madame Engebretſen zog „aber feſte“ die Klingel-

ſchnur. Das Dienſtmädchen öffnete erſchrocken.

„Wollen Sie nun ſo gut ſein, mich zu Jhrem
Herrn Vater zu führen, Wenzel

„Wär's nicht doch am beſten, daß ich zuerſt
„Ach was! Wir gehen zuſammen.“
Mit erſtaunten Augen blickte der Großhändler auf

die beiden Eintretenden.

„Mamſell Sim Madame Engebretſen,“ ſtam-
melte er.

„Ja, es gab eine Zeit, da ich Mamſell Simonſen
hieß. Es ſind jetzt einige zwanzig Jahre her. Da war
ich jung und hübſch, und Sie ſtanden auch in Jhrem
beſten Alter. Jch war ja Wirtſchafterin bei Jhrem
Vater.“

„Ja, das weiß ich noch ſehr gut.“
„Dann wiſſen Sie doch auch noch ſehr gut, daß

Sie damals ſagten, Sie liebten mich? Jch war ein-
gebildet genug, zu glauben, daß ich eine Frau Groß-
händlerin werden würde aber als ich auf das Heiraten
zu ſprechen kam, lachten Sie mir grade in's Geſicht
und fragten mich, ob ich verrückt wäre; darauf packte
ich Sie am Kragen und warf Sie die Treppe hinunter.
Wiſſen Sie das noch

„Ja, das weiß ich noch. Jch brach mir bei dieſer
Gelegenheit das Bein und bin ſeitdem noch immer
lahm. Aber um dieſe alten Geſchichten wieder auf-
zurühren, ſind Sie doch wohl jetzt nicht herauf-
gekommen

„Nein, ich bin wegen Jhres Sohnes gekommen. Er
hat ſich nämlich in meine Tochter verliebt, aber er
ähnelt nicht ſeinem Vater. Er hat ſich bereits mit ihr
verlobt und hat ehrliche Abſichten. Nicht wahr
fragte ſie und packte Peter energiſch am Arme.

„Ja natürlich, das heißt
„Das heißt, daß er Sie jetzt um Jhre Einwilligung

zur Heirat bittet, und die können Sie ganz ruhig
geben denn Amalie iſt eine Schwiegertochter, wegen
deren ſie ſich wuhrhaftig nicht zu ſchämen brauchen.
Sie iſt hübſcher, als ich zu jener Zeit war, und muſika-
liſch und gebildet in jeder Beziehung.“

„Aber wenn ich jetzt meine Zuſtimmung ver-
weigere

„So ja, dann könnte es paſſieren, daß ich Sie
ganz von Jhrer Hinkerei kurierte, indem ich Jhnen auch
das andere Bein entzweiſchlüge. Sie haben damals
viel gegen mich verbrochen, aber das ſoll vergeſſen ſrin,
wenn Sie Jhr Unrecht jetzt meiner Tochter gegenüber
wieder gut machen. Reizen Sie mich nicht wieder
auf's neue, ſonſt, na, Sie wiſſen ja, wer ich bin.

„Nun ja, wenn die beiden ſich lieben, ſo will ich ihrem
Glück nicht im Wege ſtehen.“

Madame Engebretſen drückte ihm hierauf ſo feſt die
Hand daß weiße Striemen von all' ihren Fingern
zurückblieben.

„Für dieſe Worte ſollen Sie Dank haben, Wenzel,
das hat alles zwiſchen uns wieder gut gemacht. Als
Sie in dieſem Frühjahr hierher zogen, dachte ich freilich
nicht, daß wir ſo bald gute Freunde werden würden.
Jetzt will ich gleich meine Malla holen, da ſollen Sie
mal ſehen, was für ein ſchmuckes Mädel das iſt.“

„Aber Vater“, ſagte Peter, als ſie hinausgegangen
war, „wie konnteſt Du nur ſo ſchnell Deine Einwilligung
geben Jch denke ja gar nicht daran jetzt ſchon zu
heiraten

„Liebſt Du denn das Mädchen nicht?“
„Ja, das thu' ich zwar, aber ich bin doch noch viel

zu jung, um mich jetzt ſchon zu binden. Außerdem
konnte ich ja eine weit beſſere Partie machen.“

„Aber warum haſt Du Dich denn mit ihr verlobt?“
„Ach Du weißt ja ſelbſt, daß man ſich mal ſo ein

bischen verloben kann, ohne darum gleich in den heiligen
Eheſtand treten zu müſſen.“

„Verheirate Dich nur lieber gleich mit ihr“, redete
ihm der Vater zu, „ſonſt wäre ja dieſe ſchreckliche
Madame Engebretſen imſtande, uns allen beiden die
Knöchen im Leibe zu zerſchlagen.“

So wurde Amalie Frau Wenzel und Madame
Engebretſen im Laufe der Jahre Großmutter.

Peter Wenzel liebte ſeine Frau mit der Zeit mehr
und mehr. Sie lebten glücklich mit einander, und fand
ſich dann und wann ein kleiner Knoten auf ihrem
Lebensfaden, ſo hieb Madame Engebretſen ihn gleich

Peter ließ ſich halb willenlos abführen.

1. Jahrg.

Herr Wenzel junior hatte ſo großen Reſpekt vor
amüſierte ihn, den Liebhaber dieſes hübſchen jungen ſeiner Schwiegermutter, daß ſie ſich nie gezwungen ſah,
Mädchens zu ſpielen; aber ſich öffentlich mit ihr zu ver ſeinen Rücken mit ihren Fäuſten bekannt zu machen.
loben, um ſolche Schwiegereltern zu bekommen, das Dagegen teilte ſie oft genug mit höchſteigener Hand
war doch ſchrecklich Schon der Gedanke an ſie trieb den heranwachſenden kleinen Wenzels eine Tracht Prügel

aus. Und wenn ſie ungezogen waren, ſagte deshalb
das Kindermädchen ſtets: „Seid jetzt artig, Kinder,
ſonſt kommt die Großmutter

Madame Engebretſen fühlte ſich glücklich. Sie
blickte auf ihr Leben zurück und war zufrieden mit
el was ſie mit ihren ſtarken Fäuſten ausgerichtet

atte.
Aber eines Tages war ſie im Theater und ſah da

eine Rieſendame, die ihren Mann, mit einem Kinde an
jeder Hand, auf den Schultern trug, und von dieſer
Stunde an war es vorbei mit dem Seelenfrieden der
Madame Engebretſen.

„Jch bin doch nicht auf meinen richtigen Platz in
der Welt gekommen“, ſeufzte ſie. „Jch ſollte lieber
gelernt haben, Kunſtſtücke mit Engebretſen zu machen,
dann hätte ich ja mit Silberfranzen um den Leib
herumgehen und meinen Mann auf den Händen tragen
können und würde nur davon gelest haben, uns für
Geld ſehen zu laſſen, das wäre ganz was anderes ge
weſen, als in ſo 'nem Delikateſſengeſchäft zu ſtehen.“

Hierüber grämte ſie ſich täglich und nahm ſichtlich
ab. „Mutter muß krank ſein“, ſeufzte Engebretſen,
„denn jetzt iſt ſie den ganzen Monat hindurch nicht
ein einziges mal böſe geweſen.“

Und ſo war es auch.
Madame Engebretſen mußte ſich zu Bett legen und

ſtand nie wieder auf. Engebretſen ſaß weinend allein
im Laden und kaute Pfeffernelken.

„Ach Gott“, murmelte er, „wer hätte geglaubt, daß
ſie vor mir weggehen würde ſie, die doch eine ſo
ſtarke Frau war.“

Vermiſchtes.

Humor im Reichstag. Zu einem heiteren Jntermezzo
kam es beim Verleſen der Namen der vorläufig beurlaubten
Mitglieder des Hauſes; bei den Worten: „der Abgeordnete
Prof. Dr. Virchow wegen Beendigung einer wiſſenſchaftlichen
Reiſe“ erhob ſich der alſo Beurlaubte unter ſtürmiſcher Heiter-
keit zur Erklärung, daß er den Urlaub dankend ablehnen
müſſe.

Allzu wörtlich genommen. Ein Deutſcher in Harville, ja,
ſo erzählt die „NewYorker Staatszeitung“, erſchlug vor einiger

Zeit im Streite einen Desperado, den Schrecken der Nachbar-
ſchaft. Ein junger Advokat übernahm im letzten Augenblick die
Verteidigung und fand zu ſeiner Beſtürzung, daß die Jury
aus 11 engeren Landsleuten des Erſchlagenen und einem
Deutſchen beſtehe. Man ſammelt raſch einen Verteidigungs-
fonds und es gelingt, dem deutſchen Geſchworenen beizubringen,
es werde ihm 1000 Dollars einbringen, wenn er ein Verdikt
auf „Totſchlag“ anſtatt auf Mord zuſtande bringen könne.
Man ſchärft ihm ein, daß er auf dem einen Worte „Mans-
laughter“ (Totſchlag) zu beſtehen habe. Die Geſchworenen
treten ein, der Obmann verkündet: „Schuldig des Totſchlags.“
Der junge Advokat iſt überglücklich. Er ſchüttelt dem wackern
deutſchen Geſchworenen die Hand, ſteckt ihm ſeine 1000 Dollars
in die Taſche und meint: „Brav gemacht, Landsmann! Es
muß euch wohl ſchwer geworden ſein, die Eiriſchen (Jrländer)
auf „Totſchlag“ herumzubekommen „Vell, Vell,“ meinte
der biedere Mann, „dat will ick glöven; ſe hebben 'n ja juſta
ment Alle frieſpreken wullt

Der verfehlte Schöpfungsgedanke. Meyer lebt mit ſeiner
Gattin Sara in unglücklicher Ehe. Eines Tages bricht ein
heftiger Streit zwiſchen Beiden aus und Meyer ſtreckt nach
viertelſtündigem Kampfe vor der ſieghaften Beredtſamkeit ſeiner
Frau die Waffen. Während dieſe nun unentwegt weiter keift,
verſinkt Meyer in ſtummes Grübeln. Die barſche Frage: Siehſt
Du endlich Dein Unrecht ein? rüttelt den Grübler auf und er
antwortete: „Jch ſehe ein, daß ſich unſer Herrgott bei der
Erſchaffung des Menſchen viel überflüſſige Mühe hätte erſparen

können.“

„Wie ſo
„Siehſt Du, Sarchenleben, nach der Bibel hat Gott den erſten

Menſchen aus dem Erdenſtaub geſchaffen, darum hätte er nach
meiner tiefinnerſten Ueberzeugung die Eva zuerſt ins Leben
rufen müſſen.“

„Warum, Du Narr?“
„Wäre die Eva zuerſt zur Welt gekommen, ſo hätte ſich Adam

ſchon ganz allein aus dem Staube gemacht.“

Kindliche Anſchauung. Vater: „Am Nordpol, Hänschen,
iſt ein halbes Jahr lang Nacht!“

Hänschen: „O je, die armen Nachtwächter

mit ein paar kräftigen Worten durch.
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General- Verſammlung
des Jachvereins der Schneider.

4 Montag den 12. Mai abends 8 Uhr
Saale des Herrn Tschepke, Martinsberg 5.

Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes. [379
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt erforderlich. Der Vorſtand.

Manrer! Maurer!
Sonntag den 11. Mai nachm. 4 Uhr

im Saale der „Moritzburg“, Harz 48
öfenllihe Winter Verſammlung

Referent: Alb. Paul, Hannover.
Der Einberufer.deffentſiche Versammlung

aller nichtgewerblichen Arbeiter.
Dienstag den 13. Mai abends S Uhrim „Konzerthaus“ Karlſtraße.

Tagesordnung: Wie ſtellen wir uns zu dem am 8. Juni in Hannover ſtattfindenden
Kongreß aller nicht gewerblichen Arbeiter. Verſchiedenes. [373

Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt das Erſcheinen aller notwendig.
Der Einberufer.

ZJentral- Kranken Kaſſe der Maurer e.

„Grundstein zur Einigkeit“
Dienstag den 13. d. M. abends 8 Uhr

im Saale der Moritzburg
BF ausserordentliche Versammlung. VTagesordnung. 1. Delegiertenwahl. 2. Anträge zur ä 3. Ver

ſchiedenes. Jedes Mitglied iſt verpflichtet zu erſcheinen. [266
Die örtliche Verwaltung.

m Schweizerhaus,Empfehle mein ſchön gelegenes Gartenlokal mit ehe Muſik

Billard und Geſellſchaftszimmer. Gustav Ruhe.

Verein zur Wahrung der interessen sümtllchor Arvoſfor

dor Orte Bruckderf, Dieskau und Umkegend.
Sonntag den ll. Mai nachmittag 3

M Generalversammlungbei H. Wegelebeun in Bruckdorf.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder wegen Statutenverabfolgung iſt nötig.

Aufnahme neuer Mitglieder. Der Vorſtand.

Berg- und Fabrikarbeiter.e den 11. Mai mittags 11 Uhr im „Hofjäger“

Oeffentliche Versammlung.
Tagesordnung: Die wirtſchaftliche Lage der Berg- und Fabrikarbeiter. Di

Referent: Reichstags Abgeordneter Gey er.
Die Arbeiter aller Branchen werden hierzu eingeladen.

De

Der Einberufer.

Fach- Verein der Töpfer.
Montag den 12. Mai

e Ballim „Hofjäger“.

Anfang 8 Uhr. [375Der Vorſtand.Verein der Maurerarbeitslente v. Halle u. Umg.

Zahlſtelle Trotha
Sonntag den 11. Mai abends 7 Uhr

Kränzehen
in Sehumanns Lokal zu Trotha, wozu freundlichſt einladet [367

Der Vorſtand i. A. Albert Sänger.

Böliherger Mehl Niederlage
205] Halle, Thorſtraſßze 23.Weizen- und Roggenmehl, ſowie alle Koloniahwaren zu billigſten Engrospreiſen.
Roggenmehl 1. Sorte 54 Pf., 2. Sorte 52 Pf. pro Metze. Selbstgebackenes

Brot 6 Pfd. 70 Pf. Karl Mohr.Hüte mit Kontroll- Marken
empfehle in größter Auswahl und allen Qualitäten. Gleichzeitig erlaube mir auf mein
großes Lager in ſelbſtgefertigten Miützen, Sechirmen, Fllzwaren undSehlipsen aufmerkſam zu machen. Alle Herrennrtikel. Bedienung

ſtreng reell. [318R. Desel, Giebichenſtein, Burgſtr. 45.

n e
DF Streng reelle Bedienung iſt der beſtändige Grundſatz der Firmen! RLeopold Meyer

Halle a, S.
ſ6 Leipziger Strasse [6

Ecke des großen Sandbergs

8

Burschen- Anzüge 6,

brosses Lage en Arbeitergarderoben

zu ſtaunel' billigen Preiſen.

Berlin. Halle a. S.

Knaben Anzüge 3, 4, 5, 6—10 Mt.

Eigene Verkaufshäuſer:
Magdeburg.

K. Meyer
Halle a. S.

36 grosse Ulrichstrasse 36
Reſtaurant „Goldenes Schiffchen“.

R Die bedeutenden Läger I
fertiger Herren- und Knaben-Garderoben

zuthalten wie bekannt nur gediegene Konfektion und beſte Qualitäten zu allerbilligſten Preiſen am Platze.
Schlenderwaren führen wir nicht und empfehlen billiger als jede Konkurrenz:

Jacket- Anzüge 15, 18, 20, 25, 30 40 Mt.
Rock- Anzüge 18, 20, 25, 30, 36, 40, 45 Mt.
Sommer- Paletots 10,

Anderſeitig empfohlene

12, 15, 18, 20, 25, 30 Mk.
7, 8, 10, 12--15 Mk.

Anfertigung feine Herrengarderobe

nach Maß werden unter Leitung eines tüchtigen Zuſchneiders elegant
im Sitz zu ſoliden Preiſen ausgeführt.

Braunschweig.

wem nene e e

Um Jrrtümer zh vermeiden, bitten wir genau auf Firma und Nummer zu achten.

Freunde und Gönner durch Mitglieder eingeführt ſind herzlich willkommen.

En
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verkauft:

ff.
ff.
ff.

Streng feste Preisel

ff

ff. Tff-

tute Meyerstein,
Eche Barfässerstr. IIalle a. S., Grosse Steinstr. S.

Bekanntlich einziges Geſchäft am Platze, welches durch ſeine

niiit bei streng festen Preisen

ff. Herren-Buckskin- Anzüge von 12, Mk. an.
Kammgarnu- Anzüge von 30, Mk. an.
Sommer- Paletots von 14, Mk. an.
Buckskin-Hoſen von 4,50 Mk. an.

Joppen, Schuwaloffs, ſeidene Weſten in allen Preislagen.
Knaben-Buckskin- Anzüge von 3,75 Mk. an.

Zwirn- Anzüge von 2,50 Mk. an.
Trikot-Anzüge von 3 25 Mk. an.

I Enormes Lager ſämtlicher Arbeitergarderoben.
Spezialität

Echt Hamburger Lederhosen mit Ledertaschen u. ILederbesatz
à 4,50 Mk.

Sänntliche, ſogar die billigſten Artikel unſerer Konfektion zeichnen ſich durch verhältnismäßig dem Preis entſprechenden
guten Stoff ſowie ganz vorzüglichen Sitz und Arbeit aus.

(343e jSunusipeg s Bus u

Döllnitzer Mehl-Miederiage
Halle Geiſtſtraße 36. Giebichenſtein Reilſtraße 35

Weizeu- und Roggenmehl ſowie alle Kolonialwaaren zu billigſten
Engros Preiſen. Roggeumehl 1. Sorte 54 Pf., 2. Sorte 52 Pf. pro Metze.
191) Eier à Mandel 65 Pfg. Th. Dammsch.
S AAAAAAAAAAAAAAE

J. Joachim,
J Leipzigerstr. 3. Halle a. S. loiprigeorstr, 3.

Nur noch kurze Zeit dauert der vollſtändige Ausverkauf meines Lagers in

Ilerren- u. Knaben-Garderoben
zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen.

Preis -Verzeichniss.
Complette Herren- Anzüge. von 11,50 Mk. au.
Complette Kammgarn- Anzüge von 28, Mk. au.
Complette Burſchen und Knaben-Anzüge von 3,50 Mk. au.
Herren-Sommer- Paletots von 11,50 Mk. an.
Herren-Stoffhoſen in neueſten Muſtern von 4, Mk. an.

Seidene Weſten von 3,50 Mk. an.
Einen oben Poſten Cassinet-, Zwirn-, Englisch Leder- undMolesquin-Hosen, Jackets und Westen zu jedem nur annehmbaren 2

Preiſe. [319e. „onachiümm,
Leipzigerſtr. 3 Leipzigerſtr. 3.

VVVVVVVVYVVVVVVYVYYVYYYVYVYVYY V
Uhren und Muſikwerk 2KunDigarron und Tabake,Reparaturen,
ſowie Rathenower Brillen,

reichhaltiges Lager,
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen

Varometer e.
billigſt unter Garantie.

Alb. Sanowr,147) großer Schlamm (Forelle)
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P. Lasoh,

RKnartoſſelmn.

2 Gr. Steinſtraße 42.
Gut und dauerhaft gearbeitete [279

Sorten Freie Kartoffeln im Ganzen

und Einzelnen be 368

s ehuh waren
Fr. Engelmmannm, Schillerſtraße 165.

empfiehlt in großer Auswahl zu ſol. Preiſen
Salststr. 33, Otto Schröder, selteir. 38.

e Mein Lager W
ſämtlicher Boſamentier-, Kurz-, Galanterie-, Weiß-, Schnitt

und Woll-Waren, Mützen und Hüte,
ſowie meine

Glas-, Porzellanz, Braun und Blaugeſchirr-Haudlung
bringe ich hiermit in empfehlende Erinnerung. Louis Mauss

W
Locest“'s Mof.

Adolf Albrecht,
Halle a. S., Große Brauhausgaſſe 16, I. Etage

empfiehlt ſich zur

Anſertig von Herrengarderobe aller Art.
Prompte Bedienung. Solide Preiſe.

Wohrrübenſaft
r Fr. Brode

feinſte Uualität h Pfund 2 pt.

SchuhmachermeiſlerIa. SauerkohlI. Preiſelbeeren, Seu Wnd Pfeffer
Nr. 8 Keügergeſe Nr. 8

empfiehlt ſich allen Gen Freunden und

289]

gurken u. ſ. w. empfiehltC. Röhme, Giebichenſtein

Bekannten. [343C. Wagneny, hGroße Ulrichſtraße Nr. 224
empfiehlt ſein e

Ewpſoehle mein grosses

Jandörot, zu haben in
Giebiohenstein in meiner
Buokerei, Triſtstrasse No. 5 und
in Halle nur bei Alb. Mädicke,
Bölbergasse I. G. Agte. [27

Herren- Hüte Wmit Kontroll-Marke in großer Auswahl ſind echt zu haben

21. Geiſtſtraße 21.
Selbſtgefertigte Mützen in größter Auswahl zu billigen Preiſen.

S. Silberberg, Große Alrichſtr. 45.
Willigſte Vezugsquelle in Herren und Knaben Garderobe.

Offeriere Freunden und Genoſſen Herrenanzüge von 15 M. an, Burſchen-
anzüge, 14——18 jährig, von 10 M. an, Kinderanzüge von 4 M. an, Sommer
paletots von 12 M. an. o Arbeiter-Garderobe zrrimns R

Anfertigung nach Maaß in kürzeſter Zeit unter Aufſicht von bewährten
Kräften. Reellen Leuten Abzahlung geſtattet.

Villigſte Vezusquelle in Herren und Knaben- Garderobe.
n S. Silherberg, Große Alrichſtr. 45.

Stoſf. ager
zur Anfertigung

guter Herren-Garderoben
aller Art. Für reelle Bedienung und guten

Sitz leiſte Garantie. 83
1372



Nur ich gebe Kreckit
Nicht dem Reichen allein,

Auch jeder Arbeiter und Handwerker
Soll mir willkommen ſein.

Nicolaus Pindo acht.
Waren- und Möbel-Kredit-Geschäft,

21, nur grosse Ulrichstrasse 21,
eine Treppe, Fingang von der Seite,

S o Sv3 G ehe WS a empfiehlt unter den leichteſten Zahlungsbedingungen ſein ſaunend großes Lager in e

Herren- und Knaben Aneügen, Paletots, JIackets, o57 Westen u. ſ. w. Für Damen: Umhaänge, WVisites, J
Promenades, Kragenmäntel, Regenmäntel, Jackets,Trikottaiſien, Kleiderstoffe ſowie ſämtliche Manufaktunr-

waren in großer Auswah
d S r 3

Co. d. Botenstets grosses Lager.

r Bitte genau auf Firma und Straße zu achten.
In Deutschland 12 grosse Geschäfte.

unguez

Leichdte

Anzahlung.

'3

Den hochverehrten Arbeitern v nun

von Halle und Umgegend
bietet die

Haupt- Niederlage der mechan, Schuhfabrik
Hallle a. S., C onracdl Ta ck gr. Ulrichstr. 43,

Geld Erſparung beim Einkauf in gut und dauerhaft gearbeiteten
SsSchuhen und Stieſeln.

Offeriree
zu wirklichen Fabrikpreiſen laut neueſter Preisliſte

Damon-Stiefel: Herren-Stiefel:sStarke Wwichslederne Zug- Stiefel Von 3.50 Mk. an Sehr gut gearbeitete Herren-Stiefeletien Von 4.75 Mk.
Elegante lack-Stiefeletton x Dauerhafte rosslederne Handarhbeit- Stiefeletten
Sehr dauerh. Zeug- Hochfeine Stiefeletten, geib gedoppeltPrima lederne Randarbeit- Stiefeletten o Prima Kalbleder- Stiefeletten
Extra Kalbleder-Stiefeletin S. Derbe Herren-Schaft- StiefelHochfeine Glacee- e Derbe Kalöleder-Schaft- StiefelRosslederne Promenaden- Schuhe n Herren-Zeug-Promenaden
Zeug-Promenaden- Schuhe 2. Herren-Leder-Promenaden- Schuhe
farbige Promenaden-Schuhe u Herren- coul.mädchen-Knopf-, Zug- und Schnür- Stiofel, grosse Herren-Giaces-

Auswahl n Knaben-Schaft- StiefelKinder -Knopf-, Zug- und Schnür- Stiefel I. Knaben-Srülpen-Stiefel
Lederpantoffel, Sehr der v n Knaben-Schnär- Stiefel
Sommerpantoffel r. u Knaben-Promenaden- SchuheSchwarze und farhbige Kinder Schuhe ca. Sport-, Ball- und Tanz-Schuhe

500 Sorten
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2. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 33.

Die Dienſtwohnungen des Fürſten und
des Grafen Bismarck.

Der Nachtragsetat, welcher dem Reichstage zu
gegangen iſt, enthält außer den Forderungen, „für Maß-
regeln zur Unterdrückung des Sklavenhandels und zum
Schutze der deutſchen Intereſſen in Oſtafrika“ und zur
Einrichtung und r regelmäßiger deutſcher
Poſtdampferverbindungen mit Oſtafrika noch zwei Poſten,
welche beſondere Beachtung verdienen. Zur „Jnſtand-
ſetzung des Wilhelmſtraße 77 belegenen Dienſt-
gebäudes und der Jnventarienſtücke in der Dienſt
wohnung des Reichskanzlers“ werden 40000 M.
verlangt, und zur Begründung wird angeführt: „der
Amtsvorgänger des Reichskanzlers hat das Dienſt-gebäude ſeit dem Jahre 1878 bewohnt. auſig dieſer

iangjährigen Benutzung hat ſich bei ſeinem Auszuge
die Notwendigkeit einer umfaſſenden Wieder-
inſtandſetzung des Hauſes ſowohl als des Jn-
ventars herausgeſtellt. Die Köſten, welche erforderlich
ſind, um dem jetzigen Amtsinhaber die Dienſtwohnnng
in einem angemeſſenen Zuſtande zu überliefern,
betragen nach dem von ſachverſtändiger Seite amtlich
aufgeſtellten Koſtenanſchlägen 40000 M.“ Der zweite
Poſten zeigt eine große Familienähnlichkeit mit dem
erſten und lautet: Zur Wiederinſtandſetzung der
Dienſtwohnung des Staatsſekretärs (für das
Auswärtige Amt) und des Jnventars 40000 M.“
Er wird, wie folgt, begründet: „Die auf dem Dienſt-
grundſtücke Königgrätzerſtraße 136 belegene Villa, welche
im Frühjahr 1882 zur Dienſtwohnung für den Staats
ſekretär des Auswärtigen Amtes hergerichtet wurde, iſt
ſeitdem abgeſehen von kleineren Reparaturen
einer gründlichen Renovierung nicht unterzogen worden.
Um die Dienſtwohnung dem jetzigen Amtsinhaber in
einem augemeſſenen Zuſtande zu sberliefern, be
darf es einer Wiederinſtandſetzung des
Hauſes und einer gründlichen Reparatur, ſowie teilweiſer Ergänzung des Mobiliars. Die Koſten

der baulichen Jnſtand e ſowie der Reparatur und
Ergänzung des Möbiliars betragen nach dem von
ſachverſtändiger Seite aufgeſtellten ſpeziellen Koſten
anſchloge 40000 M.

Um dieſe Fordernugen
iſſen, daß zur Unterh

recht würdigen zu können,

u

owie zur Unterhaltung und Er-
gänzung der Jnventarienſtände und der Dienſtwohnung
des Reichskanzlers im Etat jährlich 30 006 M. aus
geworfen ſind, und die Dienſtwohnung des Staats
ſekretärs des auswärtigen Amtes, ſowie das Mobiliar
von den im Etat des auswärtigen Amtes ausgeworfenen
30000 M. für das Jahr unterhalten und ergänzt
werden ſoll. Man muß ſich ferner erinnern, daß der
frühere Reichskanzler ſiets nur einen kleinen Teil
des Jahres in, ſeiner Dienſtwohnung zugebracht hat
und darf ferner dücht vergeſſen, daß die zur Unter

haltung des Dienſtgebudes des Reichskanzlers be
ſtimmten, in den Etat eingeſtellten Beträge in den
gen Jahren erhöht worden ſind, weil die früher

rderten und bewilligten Summen nicht ausreichten
o war die Etatsſumme für 1878/79 und 1879/80

je 15 000 M., es wurden aber verausgabt 29558 M.
und 33 377 M. Dann erhöhte man die zur Unter
haltung des Dienſtgebäudes, des Gartens und des Jn-
ventars, ſowie Ergänzung des letzteren eingeſtellten
Beträge auf 20000 M., aber auch dieſe Summe
reichte nicht aus, vielmehr wurden ausgegeben 1880/81
25994 M., 1881/82 30 332 M., 1882/83 33 971 M.
Jm letztgenannten Jahre befanden ſich darunter 3328 M.
für die Aufführung einer Grenzmauer gegen das Grund-
ſtück Voßſtraße Nr. 9, welche durch das angebliche Be
dürfnis veranlaßt wurde, dem „Reichskanzler die e
Möglichkeit zu ſichern, ſich auch fernerhin unbeobachtet
und in zwangloſer Weiſe zuweilen die Erholung eines
Spazierganges in dem zu dem Dienſtgrundſtück ge
hörigen Garten zu gönnen.“ Außerdem wurden noch
gelegentlich außerordentliche Ausgaben für banliche Ver
änderungen im Dienſtgebäude des Reichskanzlers durch
den Etat bewilligt. Jn ſpäteren Jahren wurde, da die
Ueberſchreitungen der Etatsſummen nicht aufhörten, der
für die Unterhaltung des Dienſtgebäudes u. ſ. w. be
ſtimmte Betrag auf 30 000 M. jährlich erhöht. Daß
jeht trotzdem 40 000 M. man merke wohl, außer
en ſchon durch den Etat bewilligten 30000 M.
Fſorderlich ſind, um dem jetzigen Reichskanzler die
Dienſtwohnung in einem „angemeſſenen Zuſtande“ zu
berliefern, fordert den Reichstag zu einer gründlichen
Früfung auf; hoffentlich wird ſich dieſe die Budget
on t angelegen ſein laſſen.
Auch die Angabe, daß die erſt vor acht Jahren ein
e Dienſtwohnung für den Staatsſekretär des

ärtigen Amtes, die während der letzten vier J
wichton einem Junggeſellen bewohnt wurde, in einem
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Reichstag veranlaſſen, ſich über die Urſachen dieſes
Zuſtandes genau zu unterrichten. Dies erſcheint um ſo
mehr als notwendig, als die übrigen Dienſtgebäude viel
geringeren Aufwand erfordern. Das ReichsJuſtizamt
z. B. braucht blos 4000 M. zur Unterhaltung des
Dienſtgebäudes und 3000 M. zur Unterhaltung und
Ergänzung der Jnventarienſtücke ir den Repräſen
tationsräumen des Staatsſekretärs, im Etat des
Reichsſchatzamtes ſtehen für Unterhaltung des Ge
bäudes und Unterhaltung und Ergänzung des Jn-
ventars uur 5500 M., im Etat des Reichsamts
des Jnnern 23 500 M., das Reichspuſtamt unterhält
mit 42 000 M. die Dienſtgebäude Leipzigerſtraße 15,
16, 17, Mauerſtraße 70 und Franzöſiſcheſtraße 33 b
und e nebſt dem Garten in der Leipzigerſtraße 15.
Jm vergangenen Jahre ſind Neubeſetzungen der Stell.n
des preußiſchen Juſtizminiſters und des Staatsſekretärs
des Juſtizamtes erſolgt: deren Dienſtwohnungen ſind
in „angemeſſenem Zuſtande“, obwohl ſie länger von
den früheren Jnhabern bewohnt waren, als z. V. die
Villa des Auswärtigen Amtes als Dienſtwohnung
überhaupt beſteht, den Nachfolgern übergeben worden,
ohne daß es nötig geweſen wäre, außerordentliche Be
willigungen zur Jnſtandſetzung zu verlangen.

Das Kaufmänniſche Froletariat.
Das „vBerliner Volksblatt“ bringt folgende dem

Leben der Großſtadt entnommene Schilderung aus dem
kaufmänniſchen Gewerbe:

„Der Kapitalismus revolutioniert nicht nur die
Jnduſtrie und Landwirtſchaft, nein, über den ganzen
wirtſchaftlichen Körper verbreiten ſich ſeine Wirkungen;
auch das Geldweſen und den Handel hat er revolutioniert.
Jn den großen Städten finden ſich die Vertreter einer
faſt untergegangenen Produktionsform, Schuhmacher,
Schneider, die mit Stolz den Titel „Jnnungsmeiſter“
führen, auch wenn ſie ihre Thätigkeit anf das Gebiet
des Flickens beſchränken müſſen ebenſo finden ſich in
den kleinen Städten, fern von den großen Jnduſtrie
zentren, noch eine ganze Reihe von Kramläden, in
denen in herzerfreuender Eintracht buntſeidene Halstücher neben Scweigertaſe liegen, in denen neben dem

Leierkaſten für den Sohn des Bürgermeiſters Senf-
urken und ſaure Heringe feil geboten werden. Sie

ſind die Ueberbleibſel einer längſt abgeſtorbenen Wirt
chaftsperiode; denn überall werden Spezialgeſchäfte

gegründet, in denen nur wenige Artikel, dieſe aber in
den verſchiedenartigſten Formen, Muſtern und Farben
dargeboten werden.

Aus dieſer Veränderung der Verkaufsweiſe entſteht
natürlich auch eine gänzliche Veränderung der Stellung
der kaufmänniſchen Arbeiter. Früher herrſchte das alte,
patriarchaliſche Syſtem; bei dem Krämer lernte der
Sohn einer befreundeten Familie, er blleb bei ihm als
Gehilfe, bis er ſeine Tochter heiratete, das Geſchäft
übernahm oder ein anderes Geſchäft in einer anderen
Stadt eröffnete. Der Gehilfe war der Mitarbeiter
des Beſitzers, lernte die verſchiedenartigſten Artikel und
die verſchiedenartigſten Thätigkeiten kennen, den Ein
und Verkauf, das Führen der Bücher, die Expedition
u. ſ. w. Er wohnte in dem Hauſe ſeines „Brotherrn“,
aß an ſeinem Tiſche und gehörte zur Familie.

Jetzt, in den ſpezialiſierten Geſchäften, fingen die
Unternehmer an, den Nutzen der Teilung der Arbeit
auch bei den Gehilfen zu begreifen. Sie engagieren
nun nicht mehr Kommis, ſondern Verkäufer, Buch
halter, Expedienten, Einkäufer, Konfektionäre und
Reiſende, die eine ganz beſtimmte Thätigkeit ausüben
und eine andere nie kennen lernen. Sie erkennen auch,
daß die Frauen eine nicht zu unterſchätzende Arbeits-
kraft ſind, daß ſie bei weitem „billiger“ und bei weitem
„williger“ ſind als die Männer und ſie beginnen „junge
Damen“ einzuſtellen, die ſich ihnen in mehr als genügen-
der Anzahl beſcheiden zur Verfügung ſtellen. Jn einem
der erſten Großgeſchäfte Berlins waren angeſtellt im
Jahre 1884 42 Herren und 8 Damen, im Jahre 1888
55 Herren und 15 Damen; in den 4 Jahren hatten
ſich die männlichen Arbeitskräfte vermehrt um 31 Proz,,
die weiblichen um mehr als 87 Proz. Und da ſich
nun die Mädchen ſehr anſtellig zeigen und beſonders
für den Verkauf, der Freundlichkeit wegen, ſehr brauch
bar ſind, ſo ſtellen nun eine ganze Reihe von Geſchäfts
inhabern außer den Hausdienern überhaupt nur Mädchen
an. Andere wieder ſind von einer ſo ſtarken Menſchen
freundlichkeit erfüllt, daß ſie ſich völlig der jungen
Generation widmen und ganze Scharen von Lehrlingen
zur Ausbildung heranziehen. Dieſe Lehrlinge nundienen dieſem ſreibenterſſchen Geſchäftshäuptling 3 bis

4 Jahre, arbeiten ununterbrochen für 10—20 Mk.
monatlich, zur Abwechslung auch vielfach ganz unent-
u und nach Beendigung der Lehrzeit ſchallt ihnen

Schiller'ſche Vers entgegen „Der Mann muß hinaus
ins feindliche Leben.“ e

i 1. Jahrg.

zuſammen und gründen Geſellſchaften, um den Handel
im Großen zu betreiben wie in Paris der „Louvre“ oder
der „Bon marché, wie in Berlin der im Entſtehen be
griffene „Kaiſerbazar“. Dieſe Bazare verbinden die
Annehmlichkeit des früheren Kramladens, den Kunden
alle Artikel in einem Hauſe vorzulegen mit der höchſten
Teilung der Arbeit dadurch, daß jeder Artikel ein
eigenes Reſſort mit eigener Bedienung bildet. Zu gleicher
Zeit ſammelt ſich ungeheures Kapital in den Banukgeſell-
ſchaften, ſammeln ſich ungeheure Waren in den großen
Warenreſervoirs der Großgeſchäfte, die infolge der weit
geringeren Koſten und weit beſſeren Bezugsquellen viel
billiger ſein können und expropriieren in ununterbrochener
Folge die kleinen Geſchäfte. Während die Anſprüche,
welche die Kunden an die Bazars ſtellen, größer werden,
elektriſches Licht, unentgeltliche Expedition, Schaufenſter
in prächtiger Ausſtattung, elegante Verpackung, Ge-
ſchäſtswagen und Erfriſchungen, während dieſe Geſchäfts
formen von den kleinen Geſchäftsleuten nur in ſtümper-
hafter Weiſe nachgeahmt werden, während ſich der Ring
der Kapitalloſigkeit immer enger um ihren Hals legt
und ſie allem möglichen die Schuld der ſchlechten
Geſchäftslage zuſchiebt, den Kriegsdrohungen, dem
Wetter, Boulanger, den Streiks, nur nicht den wahren
Gründen, dem mangelnden Kapital und der Ver-
ringerung der Kaufkraſt der Arbeiter infolge ſinkenden
Einkommens, zeigen die täglich erſcheinenden Konkurs-
liſten deutlich, wie das Großkapital die kleinen Ge
ſchäftleute würgt.

Und jetzt iſt auch der Nimbus, der den Handlungs-
gehilfen leuchtend umgiebt, gefallen. Jmmer deutlicher
und greller ſtellt ſich die Thatſache heraus, daß ſie
verurteilt ſind, ihr Leben lang abhängig zu bleiben und
daß tauſende und nochmals tauſende von Handlungs-
gehilfen beſchäftigungslos herumwandern. Er giebt
Frauen Schuld an ſeinem Elend, den Lehrlingen, findet
aber kein Mittel der Rettung und kann nicht begreifen,
daß die veränderten wirtſchaftlichen Zuſtände ihn
ebenſo proletariſiert haben wie den Jnduſtriearbeiter.

Jſt es noch nötig zu erwähnen, daß die Handlungs-
ehilfen, Gehilfinnen und T die Hausdiener durch
nittlich eine weit längere Arbeitszeit haben als die

Jnduſtriearbeiter, daß eine große Zahl von Männern
und Frauen während des ganzen Jahres ununter-
brochen arbeiten, da es in den meiſten Detailgeſchäften
aller Städte Sitte iſt, weder ags i
zu ſchließen. Der Lohn der kaufmänniſchen Proletarier,
der allerdings hochtrabend „Gehalt“ oder Salair“ ge
nannt wird, ſchwankt zwiſchen 60 100 M. monatlich,
d. h. 14—-23 M. wöchentlich; bei den Mädchen
20——50 M., d. h. 4.50 11.50 M. wöchentlich. Die
wenigen höheren Sätze machen durchaus keinen Unter
ſchied, da die Gehälter oft noch niedriger ſind. Es iſt
der eine Unterſchied zwiſchen Jnduſtriearbeitern und
Handlungsgehilfen, daß den letzteren der verdiente Lohn
einen Monat lang einbehalten wird, wodurch ſie noch
eher dem Schuldenmachen anheimfallen. Jm Sommer
müſſen ſie in glühendſterHitze in dumpfigen Räumen
oder in größeren Geſchäften unter ſchwitzenden, fau-
chenden Menſchen ſchwer arbeiten, im Winter kennen
weitaus die meiſten Geſchäftsbeſitzer brennende Kohlen
nur dem Namen nach, beſonders weil die Geſchäfts-
lokale gar keine Oefen beſitzen und die Ausgaben für
einen eiſernen Ofen dem Jnhaber den Namen eines
Verſchwenders einbringen würde.

Außerdem bringt der kaufmänniſche Beruf noch
andere Nachteile mit ſich. Während die produktiven
Arbeiter höchſtens der Werkführer, die Fabrikanten
quälen können, der kaufmänniſche Proletarier kennt
noch einen dritten Plagegeiſt, das kaufende Publikum,
die Modedamen, die ſparſamen Hausmütter, den Bour-
geois, deren Wünſchen er jederzeit dienſtbar ſein muß,
vor denen er ſich jeden Tag demütigen muß. Während
der Arbeiter ſich doch wenigſtens moraliſche Aner
kennung erkämpft hat, erhält der Kommis für eine
gemeinnützige Thätigkeit die Behandlung eines ſchma-
rotzenden Lakaien. Jemehr das Publikum auf flotte
„Bedienung“ dringt, eine um ſo ſchlechtere, um ſo ver

ächtlichere Behandlung erhält der Kommis, die ſich bei
einer „jungen Dame“ noch ſteigert, da hier noch das
geſchlechtliche Moment hinzutritt. Die vielen Selbſt
morde unter den Handlungsgehilfen habe eine ver-
dammte Aehnlichkeit mit den Selbſtmorden in dem
ſtehenden Heere.

Trotzdem ſind die Proletarier des Kaufmannsſtandes
von der Bedienungsſucht ſo angeſteckt, wie ihre Chefs.
Während der induſtrielle und ländliche Arbeiter den
Wert eines Produktes ſteigert, ſteigert der Kaufmann
nur den Preis der Waren. Dieſe wegelageriſche Er-

Mk. werbsform hat allerdings ihren legitimen Gewinn, der,
durch die „Sitte“ geheiligt, nicht angefochten wird, aber
außer dieſem legitimen Gewinn kennt jeder Kaufmann
eine ganze Reihe von „Geſchäftsuſancen“, die in ſchlimmen

fallen und jeder Chef bemht ſich, ſeine
ällen dem F 263 des deutſchen Strafgeſetzbuches Wn un henen mit
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dieſen Kniffen vertraut machen. Von dem juMann, der von ſeinem Fhef angehalten wird, en

1 Pfund Kaffee nur zu geben, bis zu dem ter,
der von ſeinem „Brotherren“ zur Urkundenfälſchung
verleitet wird, ein weiter Weg, über denſich aber wie Meilenſteine die Profitwut hingieht, die

dem kaufmänniſchen Proletariat von Jugend auf mit allen
Mitteln eingeimpft wird. Daß die Geldgier den Charakter
verdirbt, für andere Beſtrebungen unzugänglich macht,
außer etwa dem Skatſpiel und der Befriedigung der ſinn
lichen Gelüſte, iſt klar. Wer jahrelang nur an ſich, nur
an ſeinen Vorteil denkt, verliert die Fähigkeit, moraliſch
zu handeln, Solidaritätsgefühle aufzunehmen. Die ge-
meingefährlichen Triebe der wirtſchaftlichen Konkurrenz
zwiſchen den einzelnen kaufmänniſchen PkWletariern, die
Verſchiedenheit der Einkommen treibt ſie an, den andern
zu ſtürzen, ihn aus ſeiner Stellung zu drängen. Ein
grandioſes Bild dieſes tieriſchen Kampfes ums Daſein
giebt Zola in ſeinem genialen Roman, der augenblicklich
das Feuilleton dieſes Blattes füllt. Daher vor allem
ſchreibt ſich die Schwierigkeit, das kaufmänniſche Prole-
tariat der Arbeiterbewegung zuzuführen.

Und doch wäre dies von großen Nutzen. Wie die
Kleinbürger bilden ſie den Uebergang der Bourgeoiſie
zum Proletariat. Jhrer Erziehung, ihrer Denkungsart
nach ſind die Bourgeois, ihrer Klaſſenlage nach
Proletarier.“

So das Berliner Blatt. Vieles mag hier kraß er-
ſcheinen. Die geſchilderten Zuſtände dürften hier noch
nicht ſo zugeſpitzt erſcheinen, aber der Gang der Ent-
wicklung geht nach derſelben Richtung hin.

Vermiſchtes.

Ein feiner Barou. Aufſehen erregt in Paris
die Verhaftung des Barons Calvetrognat, Sprößlings
einer angeſehenen Familie und Bruders zweier ehe-
maliger Abgeordneten, wegen Betrugs. Er hat ver-
ſchiedene Opfer um zwei Millionen beſchwindelt. Man
glaubtt, die Familie werde die Betrogenen entſchädigen

VDettler is etngskommiſſion über die
d giebt es deren in 54 Gouvernements, 9 Di-

ſtrikten und 8 Städten 293 445. Von dieſen waren
3235 Adlige, 3491 Geiſtliche, 20 Kaufleute, 43334
kleine Handwerker, 181 931 Bauern, 11 345 i
der ArmeeReſerve, während die übrigen ſich auf ver
ſchiedene Geſchäftszweige verteilen. oskau hat diemeiſten und Sewaſtopol die wenigſten Bettler. Von

9 Gouvernements, 35 Diſtrikten waren keine Ziffern
u erhalten, doch kann man annehmen, daß es in ganz
ußland nicht weniger als 350 000 Bettler giebt.

Etwas vom Briefgeheimnis. Ein hieſiger
Buchdruckergehilfe erhielt dor kurzem ein Packet mit
einer größeren Anzahl in deutſcher und franzöſiſcherSprache gedruckter Zeitungen. Das

ſehr deſolatem Zuſtande an, ſo daß man den Jnhalt
ſehr gut erkennen konnte. Noch ehe ſich der Empfänger
von ſeinem Schreck über das Ausſehen des Packetes
erholt hatte, war auch ſchon die Polizei in Höhe
mehrerer Mann bei ihm eingetreten, hielt Durchſuchung
ab und konfiszierte das höchſt verdächtige Packet
Zeitungen. Da dieſelben nur eine gänzlich ungefähr-
liche Fachſchrift darſtellten, kam der Betroffene weiter
nicht in Verlegenheit, und philoſophierte nur über die
Sicherheit der der Poſt übergebenen Gegenſtände, die
bekanntlich der Bibel auf dem Altare gleicht. Als Herr
Stephan dies große Wort gelaſſen ausſprach, wußte er
gewiß genau, daß in unſerer kirchenſchänderiſchen Zeit
kein gewiſſenhafter Paſtor eine mit Silber beſchlagene
Bibel dort liegen läßt.

Einen guten Witz hat entweder der Bürger
meiſter Klix von Finſterwalde oder der Druckfehler
kobold, der im „Niederlauſitzer Anzeiger“ ſein Weſen
getrieben, gemacht. Jn dem genannten Blatte hat
nämlich der geſtrenge Herr Bürgermeiſter, deſſen geſell-
ſchaftsretteriſchen Fähigkeiten übrigens einen beſſeren
Poſten verdienen, folgenden Ukas zur öffentlichen Kennt
nis gebracht:

„Jn der von mir heute einberufenen Verſammlung der

und weiteres Aergernis verhüten.

Reostaurationsgarten zum „Fürstenthal“
Heute Sonnabend und morgen Sonntag von 8 Uhr abends

Grosses Prei- Konzert
wozu ergebenſt einladet

e

C. A. Wedemansn.

Arbeitgeber der Tuch und Gummiwarenbranche iſt einſtimmig
folgender Beſchluß gefaßt worden:

Weizen Vier.

ahl der Beitler in

Packet kam in

Eisenbahn Wahrplan.
Abgang nach:

Magdeberg 6 v b. Cöthen] 719 v. 921 v 10 v ſb. Oöthen)
*112 v n 35 R 52 3 82 ab *102 ab 1222 ab b. Cöthen.
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2, m 5, n 930 a [b. Fe *10, a Il b. BEisleb.]
Serau-Guben 70 v II v b. Cottbus] In *6,, a 935 a bis

Finsterwalde].
Thöringen 5 s fr *750 V 101 V *10.7 V d Woeissenf.] II V
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Erfurt) 11 a.
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1155 3. Ankunft von:

Magdeburg 2,, fr *7317 v 84 V (ron Cöthen) 10, v I u 33 n
50 n G S a O aLeipzig 50 fr 863. v 79 V 87 v 9 z V s10., v *11 v l n
262 n 8420 n 53 n 87.0 a S 88.5 *10 812

Ascherslieben 7 r 810 w. 10, v a n 4,3 N. G A.
Cassel 629 V (F. Eisleb.) 6 (V. Nordh.) *714 V 10, V 12 h

(V. Sangerl.) s n St n 720 A (V. Eisleb.) *8,, a 10.5
Sorau-Guben 7, v (von Falkenberg) 10, v 12,, n 7942 10,

(ron Cottbus).
Thüringen *414 fr (von Weissenf *4,5 fr 7, v (von Erfurt)
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*5 a 54 n 8.7 i *115 a.
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n Nachmittags, s Abends.
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Ergebenſt ehade.

Größtes Geſchäft der Drovinz Hachſen.
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Geſchäfts Prinzip:Größte Vorteile:
1. Nur der große und ſchnelle

Umſatz ermöglicht die reich-

haltigſte Auswahl in allen

modernen Stoffen und
Muſtern.

2. Täglicher Eingang von Neu-
heiten.

3. Die Maſſen-Einkäufe geſtatten

die Preiſe billiger zu ſtellen

als jeder Konkurrenz.

4. Dem Käufer bringt es den

Kammgarnanzüge
in ſchönſten Neuheiten,

K. Weiss
HALIE a. S.

Ecke der Leipzigerſtraße, dicht am Markt.
Parterre und I. Etage,

bestehend aus 8 Verkaufsräumen.
n

Salonaneüge
in Kammgarn, Croiſé, und war.

Strenge Reellität,
billigſte Preisſtellung,

ſolide Bedienung.

Hauptvorzüge
meiner Konfektion ſind gute Stoffe

mit beſten Zuthaten, tadelloſer
Sitz, neueſte Form, vorzügliche
Verarbeitung.

weſen 8 v. 30--45 Mk. Tuch, von 30 45 Meſonderen Vorteil, eine ſorg e Da, wia wie bekannt, mein Gefältige Wahl nach ſeinem Jacket- Promenadenanzäge ſchaft an Auswahl Unglaubliches
Geſchmack treffen zu können. und Rockanzüge. in den heben leiſtet, ſo findet man Kleidungs

in überraſchender Auswahl ſtücke in den allerneueſten und5. Nach meiner langiährigen Er v. 15--30 Mk. feinſten Stoffen, die ſonſt blos
fahrung kaufe nur die beſten

Fabrikate und leiſte dem

Käufer für deren Reellität
jede Garantie.

Sommerpaletots,
Schuwal. fpaletots

von 12--35 Mk.

in neueſten Facons, v.

Joppen, Schlafröcke,
seidene Westen u.

Bestellungen nach Mass
werden unter Leitung einer bewährten Arbeitskraft bei ſauberſter

Ausführung zu billigſten Preiſen angefertigt.

Kinder äge
nach Maß gefertigt werden, in
großen Vorräten ſtets auf Lager

Fracks, und ermöglicht dieſes einem jeden

ſ. w. Käufer für einen billigen Preis
ein feines Kleidungsſtück zu er
werben.

Mk. an.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Herm. Venthön, ſämtlich in Halle 9. e S
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